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Was wird in Frankreich?
Kluft zwischen Kabinett und Parlament

Brüssel, 1. Dez. In der französischen Kammer wurde von Da-
ladier und im französischen Senat von Chautemps eine Regie¬
rungserklärung abgegeben , in der die Einsatzbereitschaft der fran¬
zösischen Armee und das unverbrüchliche Bündnis mit England
gefeiert wurden . Den angeblichen Greueln in Polen — wobei
indes nicht an die unmenschlichen Massenmorde von Bromberg
gedacht wurde — wurde breiter Raum gegeben, offenbar um die
Kriegsbegeisterung zu schüren. Als Kriegsgrund wurde außer¬
dem angegeben die Notwendigkeit , Frankreichs Sicherheit und
Freiheit vor einem Deutschland verteidigen , das Frankreich
in Wirklichkeit nie bedroht hat . Zum Schluß kündigte Daladier
an , daß Frankreich nach einem siegreichen Kriege die Forderung
„materieller Garantien " stellen würde, von denen jeder weiß,
Laß sie Versailles bedeuten würden.

Nach Abgabe der Regierungserklärung durch Ministerpräsident
Daladier unterbrach die französische Kammer ihre Sitzung bis
gegen 21 Uhr. Nach Wiederzusammentritt stimmte sie in Gegen¬
wart sämtlicher Minister über den Gcgenenkwurf des Vorsitzenden
des Finanzausschusses ab. Ein rechtsgerichteter Abgeordneter er¬
läuterte diesen dahin , daß die Kammer der Regierung die ver¬
langten außerordentlichen Vollmachten  gewähren,
aber nicht von ihren Rechten abtreten wolle. Ministerpräsident
Daladier  lehnte den Antrag des Finanzausschusses ab und
stellte die Vertrauensfrage.  Daraufhin zog der Vor¬
sitzende des Finanzausschusses seinen Antrag in seinem persön¬
lichen Namen zurück, „um nicht die Existenz der Regierung in
dieser tragischen Zeit aufs Spiel zu setzen". Da der Antrag aber
weiterhin vom Finanzausschuß unterstützt wurde, kam es zur Ab¬
stimmung, wobei der Gegenvorschlag des Finanzausschusses auf
Abänderung des Gesetzes über die Organisation der Nation in
Kriegszeiten mit 309 gegen 189 Stimmen abgelehnt wurde.

Die französische Kammer hat darauf die Gesamtheit des Ge¬
setzentwurfes über die Regierungsvollmachten mit 318 gegen 125
Stimmen angenommen.

Vor einer Neubildung
der französischen Regierung?

Rom, 1. Dez. Die Schwierigkeiten Daladiers bei der Sitzung
der französischen Kammer und ihr Verlauf werden von der
römischen Presse in ihren Pariser Korrespondenzen als ein Bruch

Berlin,  1 . Dez. Die Verluste der anf England fahrenden
feindlichen und neutrale « Handelsschisfahrt sind weiter gestiegen.

Ln der Zeit von Kriegsbeginn bis zum 2g. November 1339
sind durch ll -Voote oder Minen versenkt worden:

sj nach bereits bestätigten Meldungen : 162 Schiffe mit 639 689
Bruttoregistertonnen , davon 52 neutrale Schiffe mit 185 248
Bruttoregistertonnen;

b ) nach sonstigen Meldungen weitere 32 Schiffe mit 96 079
Bruttoregistertonne », davon 16 neutrale Schiffe mit 39321
Bruttoregistertonnen.

Damit find die Eesamtverluste  seit Kriegsbegin « anf
194 Schiffe mit 735 788 Vruttoregistertoaue«
gestiegen.

In dieser Zahl ist ein besonders hoher Prozentsatz an versenk¬
ten Tankern enthalten » und zwar beträgt der versenkte
Tankra « m 150 867 Bruttoregistertounen bei einer durchschnitt¬
lichen Tonnage des einzelnen Tankers von 7500 Bruttoregister¬
tonne ».

Unter Berücksichtigung der bekannten Tatsache, daß von eng¬
lischer Seite die Verluste an eigenen Schiffen, insbesondere in
der Nähe der englischen Küste, verschwiegen werden, sind die Ge¬
samtverluste noch wesentlich höher anzusetzen.

Die deutsche Gegenblockade wirkt sich aus
Zn Paris seit Tagen kein Kaffee mehr zu haben

DNV . Brüssel,  2 . Dez. Man hat sich in der französischen
Presst seit einigen Monaten immer über den Kaffeemangel
in Deutschland lustig gemacht und erklärt , daß in keinem Ge¬
schäft echter Kaffee zu erhalten sei. Wie schon in so vielen an¬
deren Fällen wie zum Beispiel der Einführung fleischloser und
sleischarmer Tage , so müssen die Franzosen auch mit dieser Ein¬
schränkung Bekanntschaft mache« ; denn in Paris gibt es schon
seit einigen Tagen keinen Kaffee mehr. Die zuständigen Stellen
behaupten zwar , daß dies nur eine „vorübergehende Erschei¬
nung " sei. Aber man darf wohl annehmen , daß sie einfach nicht
den Mut haben , anzuerkennen , daß die Kaffeeinfuhr infolge der
deutschen Seekriegsführung eine wesentliche Einschränkung er¬
fahren hat.

Immer wieder die bösen „Defaitisten ".
Weitere Verhaftungen in Frankreich

DNB . Paris , 2. Dez. Die Pariser Polizei hat am Donners
tag wiederum vier sogenannte „Defaitisten " verhaftet , nachdem

der „Union Sacröe " betrachtet , wobei der llebergang der Sozial¬
demokraten zur offenen Opposition noch besonders unterstrichen
wird . „Tribuna " bezeichnet die Kammersitzung als ein „wider¬
liches Schauspiel parlamentarischer Gewis¬
senlosigkeit ". Der Verlauf der Sitzung sei höchst lehrreich
und zeige klar die Schwierigkeiten der französischen Regierung,
mit den heimtückischen Machenschaften und Hinterhalten des
parlamentarischen Regimes Herr zu werden . Nach drei Kriegs¬
monaten , die weder Schlachten, noch Verluste , noch andere Opfer
gebracht hätten , habe das parlamentarische Frankreich gegen
Daladier Stellung genommen und jenes Vertrauen verweigert,
ohne das er eigentlich unter den gegenwärtigen Umständen die
Stellung seiner Regierung einer Nachprüfung unterziehen
müßte, wie man heute zu sagen pflege, um das Wort Krise
zu vermeiden . Die Kammer - und Senatssitzung sei im Grunde
ein Sieg des Parlamentarismus , der auch heute noch das
nationale Leben Frankreichs beherrsche.

Abschließend bemerkt der Pariser Korrespondent der „Tri¬
buna ", die französische Regierung gehe auf jeden Fall aus der
Kammersitzung geschwächt hervor , weshalb man bereits in
vielen politischen Kreisen der französischen Hauptstadt von der
Möglichkeit der Neubildung der Regierung spreche.

DNB . Brüssel,  2 . Dez. Die Sitzung der französischen Kam¬
mer am Donnerstag hat , wie deutlich aus der Pariser Presse
hervorgeht , gezeigt, daß in der Regierung und in den einzelne»
Parteien bei weitem nicht das Einvernehmen besteht, das man
sich nach außen hin den Anschein zu gebe» versucht. Schon das
Abstimmungsergebnis über die Erneuerung der Vollmachten
zeigt, daß die Opposition keineswegs gewillt ist, sich einfach
mundtod machen zu lassen. Wenn man berücksichtigt, daß Dala¬
dier , um überhaupt dieses ziemlich klägliche Ergebnis zu errei¬
chen, gezwungen war , die Vertrauensfrage zu stellen, so er¬
kennt mau deutlich die Kluft , die zwischen dem Kabinett und
dem Parlament besteht.

Das „Journal " unterstreicht den Unwillen , der auf den Abge¬
ordnetenbänken bei der Lektüre der Regierungsvorlage über die
neuen Vollmachten ausgetaucht sei. Als Daladier hierauf die
Frage stellte, ob denn die Kammer ständig tagen wolle, wurde
diese Frage einstimmig durch ein langanhaltendes Za beant¬
wortet.

in ihren Wohnungen Material für die Herstellung von Flug¬
schriften gefunden worden war.

Der WehrmachlsLericht
Geringe Artillerie - und Spähtrupptätigkeit im Westen
Berlin,  1 . Dez. Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:

Lm Westen  geringe Artillerie - und Spähtrupptätigkeit.
Bei der Luftaufklärung  über der Nordsee ge¬

rieten die eingesetzten Kräfte in ein schweres Unwetter.
Vier Flugboote mußten auf See niedergehen und wurde»
teilweise beschädigt . Die Besatzungen sind sämtlich gerettet.

Brarrchitsch an der Oberrhein -Front
Berlin,  1 . Dez. Der Oberbefehlshaber des Heeres, General¬

oberst von Brauchitsch,  hat sich an die Oberrheiu -Front zur
Besichtigung der dort eingesetzten Trnppe » begeben.

Amerikanischer Militärattache
weist Greuelmeldungen zurück

Neuyork, 1. Dez. Der stellv. amerikanische Militärattache in
Berlin , Major Percy Black, der nach dreijähriger Anwesenheit
in Deutschland wieder aktiv wird , erklärte bei seiner Ankunft
in Neuyork, er glaube nicht an die Greuelgeschichten, die den
deutschen Truppen in Polen angedichtet wurden . Im Gegenteil,
die Truppen hätten die polnischen Kriegsopfer sogar verpflegt.
Black lehnte eine Erklärung zu der Frage ab, wer den Krieg
gewinnen werde, indem er hinzufügte, daß Deutschland keinen
aktiven Nahrungsmittelmangel habe. Die Stimmung  des -̂
deutschen Volkes sei gut,  da das deutch-e Volk von der
Gerechtigkeit seiner Sache überzeugt sei und sich als angegriffen
betrachte. Jeder Deutsche fürchte nichts mehr als eine Meder»
holung des Versailler Diktats.

Wieder ein britischer Dampfer überfällig
Berlin , 1. Dez. Wie gemeldet wird , ist jetzt auch der britische

Dampfer „William Humphris " überfällig . Wahrscheinlich ist er
auf eine Mine gelaufen und untergegangen.

Todbringende Englandfahrt
Berlin , 1. Dez. Der Deutsche Dienst schreibt: Die neueste, fo»

eben veröffentlichte Zusammenstellung der Verluste der feind¬
lichen und der auk Enaland fabEden neutralen 5mndels!cknnobrt i

! ist ein eindrucksvoller Beweis für die nachhaltigen Erfolge der
zielbewutzteu deutschen Seekriegsührung . Seit der letzte» Ver¬
öffentlichung dieser Art ist ein weiteres stetiges Ansteigen der
Versenkungsziffer zu verzeichnen. Der darin enthaltene hohe
Prozentsatz an versenkten Tanker « dürfte sich in England beson¬
ders empfindlich auswirken . Die Gesamtziffer von anuäherub

Millionen Brnttoregistertonneu seit Kriegsbeginn bedeutet
eine durchschnittlicheVersenkung von rnnd 250 000 Brnttoregifter»
tonne » in jedem der bisherige « drei Kriegsmonate . Haben wir
es hier schon mit sehr wichtigen Größen zu tun , so sind die tat¬
sächlichen Versenkungsziffern noch weit höher. Denn bei der
Uebersicht handelt es sich ausschließlich um bereits bestätigte oder
sonstige zuverlässige Meldungen , wogegen mit Bestimmtheit an¬
zunehmen ist, daß zahlreiche weitere englische Schiffsuntergänge
nach der bekannten Praxis der Briten verschwiegen war-
den sind.  Das wird überall da der Fall sein, wo die Eng¬
länder bei den Schiffskatastrophe » keine fremden Zeugen gehabt
haben . Hier setzen sie aus Gründen des Prestiges und der Irre¬
führung der Neutralen alles daran , die Versenkung unter alle»

i Umständen geheimzuhalten. So wird selbst den Angehörigen vo»
Schiffbrüchigen ein strenges Schweigegebot auferlegt . Daran»
kann also ohne weiteres der Schluß gezogen werden, daß die tab¬
sächlichen Versenkungsziffern weit größere sind als die in unserer
Uebersicht angegebenen . Im übrigen aber genügen auch diese
einwandfrei festgestellten Zahlen , um den Großsprechereien Win-
ston Churchills eine vernichtende Antwort zu erteilen . Dietz
Ziffern sind bester als alles andere geeignet , die im krasseste«
Widerspruch zur Wirklichkeit stehenden lächerlichen Be¬
hauptungendes  Lügenlords ad absurdum zu führen , wonach
die britische Admiralität die deutschenll - Boote „unter
ihre Kontrolle bekommen " habe  und daß die deut¬
schen ll -Voote ihren Schrecken für England verloren hätten . Das
englische Volk, seine Verbündeten und darüber hinaus die ganze
neutrale Welt werden jetzt misten, was sie von diesen üblen
Prahlereien des Ersten Lords der Admiralität zu halten haben.
Wenn es immer noch Neutrale gegeben hat , die den Versiche¬
rungen der Engländer Glauben schenkten, daß die Fahrt auf Eng¬
land unter dem Schutz der britischen Kriegsflotte gesichert sei, so
werden die jetzigen Versenkungsziffern sie eines anderen belehren.
Denn diese Zahlen sind ein unwiderlegliches Argument für die
Richtigkeit der wohlbegründeten deutschen Warnung : Wer auf
England fährt , fährt in den Tod!

Londoner Rundfunk muß wieder Dampferverfenknngea '
zugeben

Berlin , 1. Dez. Der Londoner Rundfunk meldet , daß ein fran¬
zösischer Zerstörer die lleberlebenden des britischen Dampfer»
„Uksmouth", darunter sieben Offiziere , gelandet hat . Der Dam¬
pfer ist im Atlantik vo» einem U-Voot torpediert worden.

Auch die lleberlebenden des britischen Dampfers „Sheap Crest" ,
die von einem ehemals polnischen Zerstörer gerettet wurden , sind
in England au Land gebracht worden.

BefchSWes britischesA-Voot lief norwegischen Hase»n»
Oslo , 1. Dez. Am Donnerstag vormittag lief ein beschädigtes

britisches ll -Boot im Mastrafjord bei Stavanger ein und machte
bei Moster-Oe fest. Von Land aus konnte beobachtet werden , wie
aus dem Achterdeck des ll -Bootes Master abgelasten wurde , so daß
das Boot später ungewöhnlich hoch im Wasser lag . Später
wurde bekannt , daß das ll -Boot zur Reparatur , die einige Tage
dauern dürfte , zur Werst Rosenberg in Stavanger gebracht wor¬
den ist. Der norwegische Küstenwachschutz hatte ein Flugzeug und
ein Torpedoboot zur Untersuchung des Vorfalles entsandt.

Argentinien gegen englische Seeranbermethoden
Buenos Aires , 1. Dez. Die gesamte argentinische Presse ver¬

öffentlicht den Wortlaut eines gleichlautenden Memorandums
an die hiesigen diplomatischen Vertretungen Englands , Frank-

' reichs und Deutschlands , worin Argentinien Vorbehalte gegen
die von kriegführenden Staaten letzthin beschlossenen Maßnah¬
men erhebt . Bekanntlich hat sich Argentinien bereits zu Kriegs¬
beginn gegen das englische Kriegskonterbande -System verwahrt.
Die Note weist daaruf hin , daß die durch Großbritannien und
Frankreich angekündigte Beschlagnahme deutscher Exportwaren
den neutralen Handel am schwersten gefährdet . Die Rechte krieg-
führender Mächte sind jedoch nicht unbegrenzt . Die Pariser
Deklaration von 1856 besagt klar und deutlich, daß die neu¬
trale Flagge mit Ausnahme von Kriegskonterbande selbst aus
Feindesland stammende Waren schützt. Angesichts dieser neuen
Sachlage , so heißt es abschließend, werde Argentinien zu gegebe¬
ner Zeit die Interessen seines Landes zu vertreten und zu
wahren wissen.

Japan läßt sich nichts vormachenk
Es hält feinen entschiedenen Protest aufrecht

Tokio, 1. Dez. Aus den Besprechungen des japanischen Außen¬
ministers mit den Botschaftern Englands , Frankreichs , Italiens
und Belgiens hat sich klar ergeben, daß Japan seinen entschiede¬
nen Protest gegen die völlerrechtswidrig verschärfte Blockade
Englands und Frankreichs aufrecht erhält und bei Schädigung
japanischer Interessen Gegenmaßnahmen angekündigt hat . Gleich¬
zeitig verlautet , daß Japan eine entsprechende Fühlungnahme
mit neutralen Ländern ausgenommen hat . Politische Kreise
erwarten , daß künftig gemeinsame Schritte neutraler Staaten

735000 ro. Verluste seit Kriegsbeginn
194 Schiffe auf ihrer Fahrt nach England durch U-Boote und Minen versenkt
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gegen die britisch-französischen Blockademahnahmen unternom¬
men würden.

Japanischer Protest in Frankreich
Tokio, 1. Dez. Die japanische Regierung protestierte ^ beim

französischen Botschafter in Tokio auf das schärfste gegen die
'Waffenlieferungen über Indo - China an die
Tschiangkaischek - Regierung.  Wie die Zeitung „Tokio
Asahi Shimbun " hierzu schreibt, wies Außenminister Nomura
bei dieser Gelegenheit nachdrücklich darauf hin , daß FrankreiH
nicht nur Tschiangkaischek mit Kriegsmaterial unterstütze, sondern
sogar wiederholt in der Nähe der Küste von Französisch-Jndo-
China japanische Schiffe ungehalten und belästigt habe,

.Wan»erkmSi>mnl Beuesch"am Pranger
scharfe Rede des slowakische« Ministerpräsidenten

Pretzburg, 1. Dez. Das slowakische Parlament schloß am Don¬
nerstag die Aussprache über die Regierungserklärung mit deren
einstimmiger Annahme ab. In einer großen Schlußrede ging
Ministerpräsident Dr . Tuka  nochmals auf die wich¬
tigsten Punkte der Regierungserklärung ein. Das frühere
Regime, so erklärte er, sei zwar beseitigt, aber in gewissen
Institutionen , bei gewissen Kreisen und in einer gewissen Men¬
talität lebe es noch weiter . Die Neuordnung in der Slowakei
werde so lange dauern , bis die letzten Ueberreste dieses ver¬
ruchten Regimes aus der Welt geschafft seien. Die Hauptarbeit
der Regierung, so fuhr der Ministerpräsident fort, müsse sich
gegen Not und Armut wenden. Die slowakischen Arbeiter und
Kleinbauern hätten bewiesen, daß sie für ihre Nation Opfer zu
bringen bereit seien. Die Regierung werde mit aller Schärfe
gegen Korruption und Protektion auftreten , die gerade von
jenen Leuten unterstützt würden , die den slowakischen Staat
innerlich ablehnten — den Juden und sogenannten „Tschecho-
Slowaken ". Der Ministerpräsident unterstrich dann nochmals
die Pläne für die Neuerrichtung von Industrien und bemerkte
zur Stellung der Volksgruppen,  die Slowaken betrachteten
deren Angehörige als gleichberechtigte Bürger und wollten
Men alle Rechte gewähren . Aber man könne anderen Nationa¬
litäten nicht mehr Rechte geben, als sie die Slowaken in ihrem
Mutterstaat hätten . Wenn in der Regierungserklärung von
fremden Elementen die Rede gewesen sei, die ausgemerzt wer¬
den müßten, so seien natürlich nicht die Volksgruppen gemeint
gewesen, sondern jene Juden , Freimaurer und sogenannten
„Tschecho-Slowaken ", die ihre feindlichen Gefühle und destruk¬
tiven Bestrebungen zum Schaden des Staates immer wieder
zur Geltung brächten. Diese müßten dorthin verjagt werden,
wo die Wanderkomödiantengruppe Beuesch L
Co . eine Operette  für die Wiederaufrichtung der tschecho¬
slowakischen Republik aufführten . Die Regierung werde sich mit
aller Härte gegen diese Schädlinge , die sich auch wiederholt
als willfährige Handlanger des Intelligence Service erwiesen
hätten , Vorgehen.

Zum Schluß befaßte sich Dr . Tuka mit den Ursachen oer
Erfolge Adolf Hitlers.  Er sehe sie darin , daß der Füh¬
rer des deutschen Volkes immer nur das unternehme , was histo¬
risch notwendig sei. Nichts überlasse er dem Zufall , und darum
konnten seine Erfolge auch nicht dem Glück zugeschriebenwerden.
Die vielseitige Genialität Adolf Hitlers zeige sich darin , daß er
stets sehe, was durch historische Kräfte vorbereitet sei. Weil sich
daher die unsichtbaren, aber dafür umso mächtigeren historischen
Kräfte an seine Seite stellten, erzielte er Erfolg über Erfolg.
Daraus ergebe sich für das slowakische Volk die Folgerung , daß
auch sein Staat nicht durch Zufall , sondern aus histori¬
scher Notwendigkeit geboren  sei . Aus dem gleiche»
Grunde sei die deutsche Linie für die Slowakei eine historische
Notwendigkeit . „Was immer geschehen mag", so sagte Dr . Tuka
zum Schluß, „unser Platz ist an der Seit « des deutsche« Volke«
und wird immer dort sein!"

Aufklärungsflieger —
das Auge der Führung

Berlin , 1. Dez. Von besonderer Seite wird uns geschrieben:
Der aufmerksame Leser der täglichen Berichte des Oberkom¬

mandos der Wehrmacht ist in der letzten Zeit häufig der Vokabel
„Aufklärung " begegnet. So wurde aus der Tätigkeit unserer
Luftwaffe einmal gemeldet, daß die Aufklärung sich auf
bestimmte Teile von Frankreich erstreckt habe, ein anderes Mal,
daß sie auf den gesamten französischen Raum ausgedehnt wor¬
den sei. An einem dritten Tag wieder wurde berichtet, daß
in England Scapa Flow , Schottland und Südengland auf¬
geklärt wurde . Nicht anders bei der Kriegsmarine.

Eine planmäßige Aufklärung ist eine der
wichtigsten Voraussetzungen der erfolgrei¬
chen Kriegführung.  Es liegt in der Natur der Sache, daß
der Flieger am besten für diese Aufgabe geeignet ist. Er hat
den weiten Ueberblick über große Abschnitte und ist am ehesten
in der Lage, Zusammenhänge zu erkennen und ein schlüssiges
Urteil über die Lage beim Feinde zu geben. So wurde der Auf¬
klärungsflieger zum Auge der Führung . Seine Waffe ist die
Kamera ; das von ihr gelieferte objektive Bildmaterial bildet
eine wertvolle Ergänzung der subjektiven Eindrücke des
Beobachters.

Ausländische Zeitungen wußten in der letzten Zeit zahlreiche
Fälle von Luftalarmen zu melden, die durch das Erscheinen
unserer Aufklärungsflugzeuge ausgelöst wurden . Selbstver¬
ständlich hat sich der Gegner nicht mit dieser passiven Reaktion
auf den Besuch der deutschen Flieger begnügt, aber auch seine
aktive Abwehr hat es — wie das Oberkommando der Wehr¬
macht meldet — nicht vermocht, unsere Flieger an der plan¬
mäßigen Ausführung ihrer Aufträge , die obendrein durch die
Ungunst der herbstlichen Witterung erschwert wurden , zu hin¬
dern . Hinter der sachlichen Knappheit der amtlichen Meldungen
verbirgt sich eine Feststellung von außerordentlicher Tragweite.
Dir deutsche Führung, die bisher diesem Krieg, wie Herr
Chamverlain betrübt feststem«, eine ganz andere Wendung
gegeben hat, als man es sich in England dachte, wurde durch
die ungestörte Aufklärung in die Lage versetzt, die nötigen
Entschlüsse zu fassen» um auch weiterhin dem Gegner ihren
Wille« aufzuzwingen. Das ist das große Verdienst der Auf¬
klärer, die ihre Pflicht und Schuldigkeit in unermüdlichem Ein¬
satz meist fern von der beglückenden Aussicht auf kämpferische
Leistungen tun.

England hat die harte Faust des Krieges in den letzten Tagen
in zunehmendem Maße gespürt. Diese Erfolge, ob sie nun von
der englischen Regierung zugegeben oder zum Teil auch tot¬
geschwiegen werden, sprechen eine eindringliche Sprache. Eng¬
land ist nicht in der Lage, die Sicherheit seiner Küsten zu
garantieren.

England hat lange Zeit praktisch und theoretisch aus seiner
insularen Lage einen Machtanspruch hergeleitet , aus dem heraus
es sich das Recht anmaßte , andere Völker zu bevormunden.
Nicht willens , sich diesem Anspruch zu fügen, steht das deutsche
Volk heute vor der Aufgabe, England , das sich im Guten nicht
überzeugen ließ, mit den drastischen Mitteln einer modernen

Nagoldrr Tagblatt „Der Gesellschafter-
Kriegführung zu beweisen, daß der Traum der unangreifbare«
„Isolation " ausgeträumt ist. (Rr .) ^

Wichtig für Volksgenoffen mit Wohnsitz im nicht
freigemachte» linksrheinischen Gebiet

Berlin , 1. Dez. Volksgenossen, die ihren Wohnsitz im Reichs¬
gebiet links des Rheines haben und die verreisen wollen, wer¬
den gebeten, vor der Abreise Bevollmächtigte zu bestellen, die
befugt sind, die Wohnungen den Behörden für Unterbringungs¬
zwecke zur Verfügung zu stellen. Die Anschriften der Bevollmäch¬
tigten sind den Ortspolizeibehörden umgehend mitzuteilen.
Volksgenossen ans dem linksrheinischen Reichsgebiet, die zur
Zeit verreist sind, werden darauf aufmerksam gemacht, daß sie
ebenfalls Bevollmächtigte zu benennen und Sorge zu tragen
haben, daß deren Anschriften umgehend den Ortspolizeibehörden
mitgeteilt werden, die für den linksrheinischen Wohnsitz zuständig !
sind. Es handelt sich dabei nur um Volksgenossen, die ihrer-
Wohnsitz im nicht freigemachten linksrheinischen Gebiet haben.

Dr . Goebbels im Weichsel -Land
Bromberg . 1. Dez. Am zweiten Tage seines Aufenthaltes iw

Reichsgau Danzig -Westpreußen setzte Reichsminister Dr . Goeb -
bels  zusammen mit Gauleiter und R,eichsstatthalter Förster
seine Besichtigungsfahrt von Danzig über Tiegenhof , Graudenz,
Kulm , Kulmsee und Thorn nach Vromberg fort . Dr . Goebbels
gewann auf dieser Fahrt einen außerordentlich aufschlußreichen
Einblick in die volkstumsmäßige und soziale Struktur des wie¬
dergewonnenen Weichsel-Landes und fand dabei erneut Gele¬
genheit , mit den zuständigen Männern , den Kreisleitern , Larch-
räten und Bürgermeistern alle die schwierigen Fragen des sozia¬
len und kulturellen Aufbaues zu besprechen.

Das drastische Beispiel polnischer Kulturlofigkeit und sozialer
Verkommenheit traf Reichsminister Dr . Goebbels in Kulm¬
see  an . Hier war einst unter deutscher Führung die größte
Zuckerfabrik Europas entstanden . Hier mitten im Kulmer Land,
im fruchtbarsten Gebiet des ganzen Weichsellandes, in einem
Ort einst leistungsfähiger deutscher Industrie , ist unter polnischer
Herrschaft unvorstellbares Elend eingekehrt . Die Industrien wur¬
den polonisiert und kamen zum Erliegen , die Bevölkerung ver¬
armte . So leben heute in den Kellern der von Polen geschlosse¬
nen und abgetragenen großen deutschen Brauereien in Kulmsee
sieben Meter unter der Erde , ohne Licht, ohne Lüftung und
Rauchabzug in unsagbar schmutzigen,, dumpfen und feuchten
Löchern etwa 700 Menschen. Seit Jahren bewohnen polnische
Tagelöhner und Arbeitslose diese Brutstätten der Schwindsucht,
deren Dunkel nur kümmerlich Kerzenstummel erhellen . Die
ganze Einrichtung dieser Höhlen ist unvorstellbar primitiv . Hun¬
derte tuberkulöser Kinder und Erwachsene schlafen auf dem
nackten feuchten Zementboden und haben niemals ein Bett
gekannt . Jede Familie haust in einem einzigen engen Raum,
den ein kümmerlicher Herd mühsam zu erwärmen versucht. Das
ist nur ein Beispiel polnischer „Sozialfürsorge ", das Dr . Goeb¬
bels in Augenschein nahm.

Im Rathaus in Thorn wurde Reichsminister Dr . Goebbels
vom Kreisleiter und kommissarischen Oberbürgermeister Jakob
begrüßt . Er trug sich hier als Gast der befreiten Stadt Thorn
in das Ehrenbuch der Stadt ein. Anschließend übergab Reichs¬
minister Dr . Goebbels im Saal des Gebäudes der Eisenbahn-
Lirektion an 100 Thorner Volksdeutsche Rundfunkapparate . Im
ganzen wurden auf Veranlassung des Ministers 10 000 Rundfunk¬
geräte den Volksdeutschen des befreiten Ostens zum Geschenk
gemacht. In einer herzlichen Ansprache an die Versammelten
gedachte Dr . Goebbels des Leides , das der polnische Mordterror
über fast alle Volksdeutschen Familien des Weichsellandes
gebracht hat . Wenn auch die Bande der Familie vielfach zerrissen
worden seien, so werde die Volksdeutschen jetzt die Gemeinschaft
des Reiches umso fester umschließen. Anschließend sprach der
Minister mit jedem einzelnen dieser Volksdeutschen über ihren
opferreichen Kampf und ihre Sorgen . Trotz aller schmerzlichen
Verzweiflung klang aus den Worten dieser Menschen Dankbar¬
keit für die Schicksalswende, die der Führer des Deutschtums
ihnen gebracht hat.

Beisetzung des Begründers der Mange im Escorial
Madrid, 1. Dez. Nach einem Marsch über 500 Kilometer traf

am Donnerstagabend der Trauerzug mit den sterblichen Uebec-
resten des Falangegründers , Jose Antonio Primo de Rivera,
vor dem historischen Königsschloß El Escorial , das im 16. Jahr¬
hundert von Philipp II. erbaut worden ist, ein. Nach dem Gottes¬
dienst legte Landesgruppenleiter Thomsen im Aufträge der
Führers einen Lorbeerkranz nieder . Ebenso hat der Duce einen
Kranz geschickt. Unter der Mittelkuppel der Kirche wurde der
Sarg in die Gruft gesenkt, die nur wenige Meter von dem
Mausoleum mit den Gräbern der größten spanischen Könige ent¬
fernt liegt . General Franco trat dann vor die Gruft und ver¬
pflichtete das neue Spanien , das Werk Primo de Riveras fort¬
zuführen . Dann traten die deutsche und die italienische Abord-
»ung vor das Grab und senkten die Fahnen . An der Feier
nahmen 60 000 Falangisten aus allen Provinzen Spaniens teil.
In der Nacht flammten auf den Bergen rings um das Königs-
Schloß Holzstöße auf zu Ehren des Gründers der neuen spani¬
schen Bewegung.

kleine LlaÄvichten
Vollstreckung eines Todesurteils. Am 1. Dezember ist

' der 33 Jahre alte Johann Eichhorn aus Aubing hingerich¬
tet worden, der durch Urteil des Sondergerichts München
vom 30. November 1939 wegen Mordes in vier Fällen zum
Tods und zum dauernden Verlust der bürgerlichen Ehren¬
rechte verurteilt worden ist. Eichhorn hat in den letzten
Jahren in der Umgebung Münchens zahlreiche Frauen und
Mädchen überfallen und cm ihnen Sittlichkeitsverbrechen
verübt. In vier Fällen hat er dabei seine Opfer in bestia¬
lischer Weise ermordet.

Britischer Major in Gefangenschaft indischer Freiheits¬
kämpfer. Der britische Major, der kürzlich in Nordwestindien
von indischen Freiheitskämpfern entführt wurde, befindet
sich noch in Gefangenschaft der Waziris . Die englischen
Behörden haben sich bisher vergeblich um seine Freilassung
bemüht. Es wurde ihm erlaubt, den englischen Militär¬
behörden in einem Brief mitzuteilen, daß er gesund sei
und noch immer gefangen gehalten werde.

Hollands Ostasiendampfer verkehre« nur bis Genua. Die
zunehmenden Gefahren im Kanal und in der Nähe der eng¬
lischen Küste haben jetzt die niederländischen Reedereien
„Nederland" und „RotterdamscheLloyd" veranlaßt, die
Ostasiendampfer nach Genua zu dirigieren. Diese beiden
Fahrgast-Schiffe werden ihre Reise künftig in Genua been¬
den und von Genua aus auch die Rückfahrt nach Nieder-
ländisch-Jndien durchführen. Wie verlautet, besteht die
Möglichkeit einer ähnlichen Regelung für sämtliche hollän¬
dischen Fahrgast-Schiffe auf der Strecke nach Niederlän-
disch-Jndien. Bekanntlich haben die Engländer den Kanal
durch eine Minensperre für die neutrale Schiffahrt ab¬
gesperrt.
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Württemberg
Stuttgart . 1. Dez. (W e i h n a cht s m a r kt.) Nach einem.

Erlaß des Reichswirtschaftsministeriums sind auch unter den
derzeitigen Verhältnissen die Messen, Jahr- und Kram¬
märkte möglichst abzuhalten. Der diesjährige Stuttgarter
Weihnachtsmarkt wird deshalb vom Sonntag 17. Dezem¬
ber, bis Sonntag , 24. Dezember, abgehalten. Er muß aller¬
dings im Vergleich zu früheren Jahren räumlich und zeitlich
etwas eingeschränkt werden. Der Marktplatz kann nicht mit
Verkaufsständen belegt werden. In der Hauptsache wird
der Markt auf dem Schillerplatz, in der Wilhelm-Murr-
Straße und auf dem Karlsplatz äbgehalten. Die festen ver¬
schließbaren Verkaufsstände (Buden) werden nicht auf¬
gestellt. Es sind nur offene Verkaufsplätze zugelassen. Mit
Eintritt der Dunkelheit wird die Verkaufstütiqkeit ein¬
gestellt.

nsg. Ulm, 1. Dez. (Tagung .) Im Hotel Mohren fand
eine Tagung der Amtswalter des „Deutschen Handels" in
der DAF ., Eauwaltung Württemberg-Hohenzollern, statt,
lungswalter Trölsch vom Fachamt der Deutsche Handel-
13 Kreise des Oberlandes waren dabei vertreten. Schu-
Berlin gab einen umfassenden Bericht über die Größe der
Aufgaben, die dem Handel heute obliegen. Bezirksgruppen¬
leiter Hofmann von der Wirtschaftsgruppe„Einzelhandel"
gab einen Ueberblick über die Organisation der gewerb¬
lichen Wirtschaft. Zum Schluß sprach Eauamtsleiter Bätzner.

Erbach, Kr. Ulm, 1. Dez. (Es fehlte das Schutz¬
gitter .) Ein junger Mann, 18 Jahre alt, hatte sich wegen
fahrlässiger Tötung zu verantworten. Der junge Mann
war von seiner Firma beauftragt, in Erbach an eine Dresch¬
maschine eine Strohpresse anzumontieren. Als die Arbeit
fertig war, ließ er die Maschine in Betrieb setzen, obwohl
an einer Laufwelle noch das Schutzgitter fehlte. Die junge
Ehefrau des Bauern kam in die Nähe der in Gang befind¬
lichen Maschine, wurde von der Laufwelle erfaßt und so
schwer verletzt, daß alsbald der Tod eintrat. Der Angeklagte
konnte zu seiner Entschuldigung nicht viel Vorbringen. Mit
der Versicherung, daß ihm so etwas sicher nicht mehr pas¬
sieren werde, war es nicht getan. Das Gericht ließ ange¬
sichts der Jugend des Angeklagten Milde walten und ver¬
urteilte ihn wegen fahrlässiger Tötung zu einer Geld¬
strafe, die er in Raten bezahlen kann.

Rottweil a. N., 1. Dez. (Sühne für Verkehrs-
Unfall .) Vor der Rottweiler Strafkammer hatte sich der
30 Jahre alte verheiratete Alfons H. aus Rottweil wegen
fahrlässiger Tötung zu verantworten. Er war Ende Sep¬
tember d. I . mit abgeblendetem Licht durch Zimmern ob
Rottweil gefahren und hatte eins die Straße überquerende
28 Jahre alte Frau nicht rechtzeitig gesehen und überfahren.
An den Folgen des Unfalls war die Verunglückte kurz
danach gestorben. Das Gericht verurteilte H., der mit zu
hoher Geschwindigkeit durch die Ortschaft gefahren war,
unter Zubilligung mildernder Umstände zu eineinhalb
Monaten Gefängnis.

Meersburg a. B.» 1. Dez. (Ausreißer sprang in
den See .) Ein 15 Jahre alter Bursche, der seinen Eltern
in Stuttgart nach Entwendung eines Geldbetrags durch¬
gebrannt war, wurde auf der Straße nach Hagnau von
Grenzwächtern gestellt. Als er keinen anderen Ausweg mehr
sah, stürzte er sich kurzerhand über die Ufermauer in den
Bodensee. Er ging aber einem gerade mit seinem Boot in
der Nähe weilenden Fischer ins Garn, der ihn den Grenz.
Wächtern llberaab.

EpielVlan der Wiirlt. Staatstheater
Großes Haus . Sonntag , 3. Dez. : 4. Sinfonie -Konzert , öffent¬

liche Hauptprobe , 11—13 Uhr ; Montag , 4. Dez.: 4. Sinfonie-
Konzert , 19—21 Uhr ; Dienstag , 5. Dez.: (KdF .-Kulturgemeinde
9) Die Fledermaus , 19—22 Uhr ; Mittwoch . 6. Dez.: (F 4) Neuer
Ballettabend , 19—22 Uhr ; Donnerstag , 7. Dez.: (K 6) Rienzi,
18.30—22.30 Uhr ; Freitag , 8. Dez.: (KdF .-Kulturgemeinde 8)
Die verkaufte Braut , 19—21.30 Uhr ; Samstag . S. Dez. : (AM/ll 6) >
Die Fledermaus , 19—22 Uhr ; Sonntag , 10. Dez. : (AM/l S) Ham-
let , 17—20.30 Uhr.

Kleines Haus . Sonntag , 3. Dez.: (Eeschl. Vorstellung) Minna
von Varnhelm , 15 bis nach 17.30 Uhr ; (Außer Miete ) Das kleine
Hofkonzert, 19.30—22.30 Uhr ; Montag , 4. Dez. : (B 1) Brommy,
19—22.15 Uhr ; Dienstag , 5. Dez. : (E 3) Der schwarze Reiter,
19—22 Uhr ; Mitwoch, 6. Dez. : (KdF .-Kulturgemeinde 10) Minna
von Barnhelm , 19—21.45 Uhr ; Donnerstag , 7., Dez.: (L 3) Das
kleine Hofkonzert, 19—22 Uhr ; Samstag , 9. Dez. : (E 3) Minna
von Barnhelm , 19—21.45 Uhr ; Sonntag , 10. Dez.: (Außer Miete)
Erstaufführung : Der kleine Muck. 14.30- 16.4S Uhr ; Außer
Miete ) Einmaliges Tanzgastspiel.

Bade«
Mannheim, 1. Dez. (Tod endet einen Streit .)

Ein in den fünfziger Jahren stehender Mannheimer geriet
auf seinem Rad vor einen Bulldogg, der ihm über den Kopf
fuhr, so daß der Radler auf der Stelle getötet wurde. Der
Verunglückte hatte auf einen Zuruf des Bulldoggführers,
vorschriftsmäßigmehr rechts zu fahren, mit Umgücken und
Schimpfen reagiert, war dabei vor die Räder des schweren
Wagens gekommen und gestürzt.

Baden-Baden,' 1. Dez. (T o desfall .) Im 74. Lebens¬
jahr starb hier in der Villa Wilhelm«, wo sie auch am
26. April 1865 geboren worden war, die ehemalige Herzo¬
gin Marie von Anhalt, die Witwe des im April 1918 ver¬
storbenen Herzogs Friedrich V. von Anhalt. Der Vater
der Verstorbenen war Prinz Wilhelm von Baden.

Bad Rappenau, 1. Dez. (Verstoß gegen die Be -
zugsscheinpflicht .) Weil ein Einzelhändler im Ok¬
tober d. I . einige Pullover und drei Dutzend Paar Strümpfe
ohne Bezugsschein verkauft hatte, wurde er durch das Gu-
bener Amtsgericht zu einem Jahr Gefängnis verurteilt.

Riegel (Kaiserstuhl) , 1. Dez. Die Anfänge der bekannten
Bierbrauerei Meyer und Söhne in Riegel liegen rund
100 Jahre zurück. Ein Vorfahr der heutigen Inhaber, Sil¬
vester Meyer, befaßte sich schon 1834 mit der Herstellung
von Vier. Sein Sohn Wilhelm Meyer richtete dann eine
kleine Brauerei ein. Die Brauerei Riegel stand zu Beginn
des Jahres 1914 an zweiter Stelle in Baden, übertroffen
wurde sie lediglich von der Löwenbrauerei in Mannheim.
Der mit Unternehmungsgeist und geschäftlichem Weitblick
ausgestattete Gründer Wilhelm Meyer schied 1884 aus dem
Leben.

Riegel a. K., 1. Dez. In einem Hause in der Silbergasse
brach ein Brand aus, der rasch größeren Umfang annahm.
Die Feuerlöschpolizei war rasch zur Stelle und es gelang
ihr auch, die benachbarten gefährdeten Häuser zu retten.
Das Inventar wurde vernichtet, auch kam einiges Vieh in
den Flammen um. Durch das Vrandunglück wurden drei'
Familien betroffen.
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iAayold undAmgeimny
Es siegt immer und notwendig die Begeisterung über den,

der nicht begeistert ist. Fichte, s
2. Dez.: 1805 Dreikaiserschlacht bei Austerlitz. >
3. Dez.: 1910 Sieg am Argesu (Rumänien ) . !

i
Advent i

Kaum hörbar fingt im Wald !
Ein seltsam Lied der Wind.
Die Tannen lauschen bald.
Vis sie verzaubert sind.

Und weiter strebt der Klang
Dem Menschenherzen zu.
Nuft alles wegentlang ,
Aus Traum und tiefer Ruh.

Und macht uns voll Begehr
Nach einem Himmelslicht»
Das hell und jubelschwer
Die Dunkelheit durchbricht.

Franz Cingia.
LVo KÄ d!s Büchse sute Nacht sagen

In diesen Tagen müssen wir unsere geographischen Kennt¬
nisse auffrischen bzw. erweitern . Unsere Schiffe beherrschen nicht
nur die Nordsee, sondern auch den Nordatlautik . Immer wieder
lesen wir von wagemutigen „Ausflügen " deutscher Flieger . Aber
der Binnendeutsche macht sich kaum eine Vorstellung von den
Anstrengungen eines solchen „Ausflugs " bis zu den Shet¬
lands - Inseln  weit im Norden Englands . Ein Land , wo sich
die Füchse gute Nacht sagen, sind so ungefähr die Shetlands -In¬
seln. Es sind kahle Felsen , auf denen infolge der ewigen Winde s
und Stürme Baumwuchs nicht mehr vorkommt. Auf etwa 1500 !
Quadratkilometern leben rund 21 500 Menschen, die sich mit s
Fischfang, mit Schafzucht und auch mit der Zucht der kleinen !
und dicht behaarten Shetlandponys beschäftigen. Die Shetlands - i
Inseln sind von der deutschen Nordseeküste etwa tausend Kilo¬
meter entfernt , und das bedeutet , daß Hin - und Rückflug, der '
pausenlos zurückgelegt weiden must, eine Strecke von 2000 Klm . '
ausmachen . . . natürlich nur in der reinen Luftlinie , unge- ^
rechnet etwa notwendig werdende Umwege oder ein gewisses i
Kontrollfliegen über den MO Klm . breiten Meerteil zwischen s
Shetlands -Inseln und Norwegen . 1000 Klm . sind eine Strecke,
die etwa der Entfernung von der deutschen Nordseeküste bis nach :
der südsranzösischenSeidenstadt Lyon oder der Entfernung von !
Hamburg nach der ostpolnischen Stadt Lublin gleichkommt, und s
zwar — wir erinnern noch einmal daran im einfachen An- I
flug . !

Aach Wavfchau beovdevtj
Der beim Arbeitsamt Nagold beschäftigte Angestellte Gustav :

Bader  wurde mit sofortiger Wirkung zum Arbeitsamt War - !
schau beordert . ^Evnte des Todes !

Im Alter von 62 Jahren starb in Affstätt ein gebürtiger s
Nagolder ' Christian Renz.  Er war in verschiedenen Bezirken ,
des Landes , zuletzt in Neuenbürg , als Prediger der Methodisten - skirchc tätig und verbrachte in unserem Nachbarbezirk, wo er
früher die Methodistengemeinde in Herrenberg betreute , seinen !
Ruhestand . ^

Bübvevtasuns dev HL kn LVildbevg l
Morgen findet in Wildberg eine Führertagung des Bannes i

401 statt . Bei derselben wird alle bisher geleistete Arbeit be- s
sprachen und die Richtlinien für die zukünftige Winterarbeit !
bekanntgegeben Teilzunehmen haben alle Gefolgschaftsführer , >
Fähnleinführer und die ersten zwei Schar - und Jungzugführer , i

TonMmtbeatev ^
„Rätsel um Beate « j

Das Bühnenstück von Alfred Möller und Hans Lorenz ist für j
oen Film inszeniert worden . Mit Lil Dagover , Albrecht Schön- ,
bals u. a. ist ein Film entstanden , dessen Musik Peter Kreuder
komponierte . Im Mittelpunkt eines großen Eesellschaftsskandals
steht Frau Beate Kcnserling . Die Ehre dieser Frau wird angc-
tastet von kalt berechnenden Menschen, aber sie haben die Rech¬
nung ohne die Beschuldigte gemacht. Aus der Angeklagten wird
eine leidenschaftliche Klägerin.

Die Wochenrückschau  bringt uns wieder das große Zeit¬
geschehen nahe. Wir werden nach Indien , wo antienglische Un¬
ruhen aufflackern, geführt , wir sehen Kriegsbilder von Frankreich
und England, , vor allem aber erleben wir die deutsche Front¬
kameradschaft und sind zuletzt Zeuge des 9. November in Mün¬
chen, der mit dem ruchlosen Attentat endete.

Beievabend in dev Aatuv
Nun hat die Natur Feierabend . Stiller ist es auf den heimat¬

lichen Fluren , verweht ist der Farbenzauber des Herbstes , lieber
den Feldern und Wiesen, wo noch vor einigen Tagen fleißig
die Ackerleute werkten, schwebt jetzt die spätherbstlich-vorwin-
terliche Stimmung . Mit Genugtuung können die Landleute sa¬
gen : mag der Winter kommen, wann er will , der Erntesegen
ist restlos geborgen , die Saat ist im Boden und da und dort
werden schon nützliche Vorarbeiten für das nächste Jahr aus¬
geführt . Die Ackerleute dürfen mit stolzer Zufriedenheit auf
das Maß ihrer geleisteten Arbeit und auf den Erfolg ihrer
Hände Werk Hinweisen. Bei Sonnenschein und Regen , bei
Wind und hochsommerlicher Hitze waren sie auf ihrem Posten,
immer einsatzbereit. Brav und fleißig erfüllten sie ihre Pflicht
und lieferten für das gewaltige Ernährungswerk Großdeutsch¬
lands einen wichtigen Beitrag , getreu der vom Führer ausge¬
gebenen Losung : Jeder Volksgenosse erfülle auf dem Platz , wo¬
hin er gestellt ist, verantwortungsbewußt und einsatzfreudig
seine Pflicht . In den zurückliegenden Kriegswochen haben die
Landleute durch die Tat bewiesen, daß sie in der Heimatfront
brav die ihnen zugewiesenen Aufgaben erfüllen . Oft waren
Frauen , deren Männer oder Söhne zu den Waffen gerufen
wurden , vor recht schwierige Aufgaben gestellt. Es galt , alle
Kräfte zum Gelingen des Werkes einzusetzen. Und sie wurden
eingesetzt! Selbst die alten Leute stellten sich bei den dringen¬
den Erntearbeiten in die Front der Schaffenden und die Jugend
stand ebenfalls nicht zurück. So wurde mit vereinten Kräften

allen Hindernissen zum Trotz das Werl gemeistert. Die von der
Partei und ihren Gliederungen vielerorts durchgeführten Hilfs¬
maßnahmen bei der Bergung der Ernte verdienen dankbar her¬
vorgehoben zu werden . Die Hilfsbereitschaft so mancher stillen
Helferin und so manchen stillen Helfers darf keineswegs ver¬
gessen werden . Dieser Volksgemeinschaftsgcist muß uns über
alle Nichtigkeiten und Sorgen des Alltags hinweg Zusammen¬
halten . Er muß dem Frontkameradschaftsgeist unserer Soldaten
ebenbürig sein.

wichtig füv werdende Eheleute
Der Reichsfinanzminister hat die Geltungsdauer seines sei¬

nes Runderlasses über die Gewährung von Umzugskostenbei¬
hilfen und Trennungsentschädigungen zur Förderung und Er¬
leichterung der Eheschließung von Beamten und Soldaten der
Wehrmacht sowie von nichtbeamteten Gefolgschaftsmitgliedern,
die nur bis zum 1. Oktober 19M bemessen war , bis zum Ablauf
des Rechnungsjahres 1942 verlängert . Nach diesem Runderlaß
kann zur Heranziehung des Heiratsgutes der Ehefrau an den
dienstlichen Wohnsitz eine Beihilfe und und in den Fällen , in
denen wegen Wohnungsmangels der Hausstand an einem an¬
deren Orte eingerichtet werden mußte , Trennungsentschädigung
gewährt werden.

VettvSge zuv Ävheltslofe «vevKchevu«s
Der Reichsarbeitsminister hat angeordnet , daß, soweit bei

Personen , die zur Wehrmacht einberufen sind, ein versicherungs¬
pflichtiges Veschäftigungsverhältnis fortbesteht , während des
jetzigen besonderen Einsatzes der Wehrmacht die Beitrags¬
pflicht  zum Reichsstock für Arbeitseinsatz ruht.

Gute Lu-t l« den Ställe«
Besonders in der kälteren Jahreszeit , wenn die Türen und

Fenster wieder sorgfältig geschlossen werden , ist einer zweck¬
mäßig angelegten Ventilation größte Beachtung zu schenken.
Diese wirkt nicht nur günstig auf die Gesunderhaltung der Tiere , son¬
dern auch auf die Erhöhung der Leistungen . Sollen die Vorrich¬
tungen der Lufterneuerung , die verschieden gebaut werden kön¬
nen, in steter Wirkung sein, so muß unbedingt die warme Luft
in einen engen, möglichst senkrechten Schacht oder Saugkamin
von der Decke weg nach oben abgeführt werden . Ein guter
Zug entsteht nur dann , wenn dieser Saugkamin entsprechend
lang ist. Die Zuführung der frischen Luft von außen muß so
geregelt sein, daß der einströmende Luftzug nicht direkt auf die
Tiere trifft.

Die Wehrmacht erteilt Auskunft
Die Wehrkreisauskunftsstelle V, die sich in Stuttgart , Schikke»-

straße 5, befindet , sowie die Wehrkreisauskunftsstellen in Aalen,
Donaueschingen, Heilbronn , Konstanz, Ludwigsburg , Ravens¬
burg , Tübingen und Alm erteilen Auskünfte nur an Wehr¬
machtsangehörige . Auskünfte an Zivilpersonen werden nicht
erteilt . Zivilpersonen wenden sich, wenn es sich um Auskunft
über Verluste oder Kriegsgefangene handelt , an die Wehr¬
machtsauskunftsstelle für Kriegsverluste und Kriegsgefangene,
Berlin W. 30, Hohenstaufenstraßc 47/18, und, sofern es sich um
Soldaten handelt , die .Angehörige in den von der Bevölkerung
geräumten Grenzgebieten im Westen haben , sind Anfragen über
den Verbleib der Angehörigen usw. zu richten an Polizeipräsi¬
dium (Zentralauskunftsstelle ) Berlin N., Alexanderplatz.

Für alle Fragen von Einstellungen, Einberufungen, Muste¬
rungen , Freiwilligen -Meldungen usw. sind die Wehrbezirks¬
kommandos bzw. Wehrmeldeämter zuständig.

Kamineinsturz
Freudcnstad». In einer der letzten Nächte stürzte der Kamin

im Hause Stuttgartersrroße 1 ein. Das Dach wurde durch den
Einsturz sehr stark beschädigt. Immerhin rutschten die Trümmer
aber auf die Straße herunter , so daß die unter der Einbruch¬
stelle schlafenden Bewohner des Hauses nicht verletzt wurden.
Die Gefahr besteht, daß die Zimmerdecken noch einstürzen.

Der Tod unter der Straßenbahn
Pforzheim. Am Donnerstag abend ereignete sich in der Nähe

des Kupferhammers ein schwerer Verkehrsunfall. Ein 64 Jahre
alter Mann, der zwischen den Gleisen aus die Straßenbahn war¬
tete, und vermutlich diese zu spät bemerkte, wurde von einem
Straßenbahnwagen angesahren. Er schlug den Kopf auf das
Straßenpflaster und zog sich einen tödlichen Schädelbruch zu.

Zuchthaus und Sicherungsverwahrung für räuberischen
Ueberfall

Pforzheim, 1. Dez. Die Strafkammer verurteilte den 40jähri-
gen Emil Schaub nach zwölfstiindigcr Verhandlung wegen Raubs
und schweren Diebstahls zu zwölf Jahren Zuchthaus , zehn Jahren
Ehrverlust und ordnete die Sicherungsverwahrung an . Schaub
hatte in einer Augustnacht nach Eindringen in eine Siedlung
und Einsteigen in das Haus die 79jährige Witwe Juliane Hage
i» Abwesenheit ihrer Angehörigen überfallen, bis zur Bewußt¬
losigkeit geprügelt und dann aus einem Kleiderschrank 160 RM.
geraubt, wenige Zeit später an anderer Stelle einen schweren
Diebstahl begangen . Vom Vorhandensein von Geld im Hause
der Greisin wußte Schaub, denn er hatte erfahren, daß der Sohn
der Greisin 2000 RM Sterbegeld ausgezahlt erhalten habe.

Letzte« achvtchter»
Neues Kabinett in Finnland

Weitere russische Bombenabwürfe auf militärische Ziele in
Helsinki

DNV . Riga,  2 . Dez. Die finnische Kabinettskrise, die sich nach
Abbruch der diplomatischen Beziehungen mit Rußland und im
Zusammenhang damit infolge des Ausbruches der Feindselig¬
keiten ergeben hatte, scheint zum Abschluß gekommen zu sein.
Der Rücktritt der Regierung Cajander wurde endgültig ange¬
nommen, und an ihrer Stelle wurde ein Kabinett gebildet,
dessen Leitung der bisherige Präsident der finnischen Reichsbank,
Ryti , hat. Außenminister wurde der Sozialdemokrat Tanner,
der im zurückgetretenenKabinett Finanzminister war. Minister
ohne Portesouille wurde der frühere Berhandlungsführer in
Moskau, Paastkivi.

Ueber die militärische Lage verlautet, daß erneute russische
Bombenabwürfe über Helsinki stattgefunden haben, wobei der
Bahnhof und die Kadettenanstalt das Ziel waren. Auch Flug¬

blätter wurden über der Stadt abgeworsen. Größere Kampf¬
handlungen scheinen am Freitag nicht stattgefunden zu haben.

Finnischer Dampfer an der schottischen Küste aus eine Mine
gelaufen und gesunken

DNV . Berlin, 2. Dez. Der finnische Dampfer „Mercator"
(4200 Tonnen) ist an der schottischen Küste auf eine Mine ge¬
laufen und in die Lust geflogen. Bei der Explosion ist ein Man«
getötet worden. Die übrige Besatzung konnte gerettet werden.
Norwegischer Tankdampfer aus dem Wege nach London durch

Minenexplosion gesunken
DNB . Oslo, 2. Dez. Der norwegische Tankdampfer „Realf"

(8083 Tonnen) ist auf dem Wege nach London auf eine Mine
gelanfen und an der britischen Küste gesunken. Die gesamte
Besatzung des Schiffes wurde gerettet.
Britischer 4558 Tonnen-Dampfer auf eine Mine gelaufen und

gesunken
DNB . London,  2 . Dez. Der britische 4 558 Tonnen -Dampfer

„Dalryan " ist, in einer Entfernung von 6 Meilen von der bri¬
tischen Südostküste auf eine Mine gelaufen und langsam gesun¬
ken. Sämtliche 38 Mitglieder der Besatzung, sowie der Lotse find
gerettet worden. Ferner ist der dänische Dreimaster „Grethe",
264 Tonnen, auf der Goodwin-Sandbank gestrandet. Der Ka¬
pitän und die sechsköpfige Besatzung sind gerettet.
Neichsminister Dr. Goebbels spricht zu den Volksdeutschen in

Bromberg
DNB . Bromberg,  2 . Dez. Am Freitag früh besuchte Reichs¬

minister Dr. Goebbels die Gräber der ermordeten Volksdeut¬
schen in Bromberg. Dr. Goebbels verweilte längere Zeit au
den Gräbern und ehrte die für ihr Deutschtum Gefallenen
durch Niederlegung eines Kranzes, der mit den Symbolen des
nationalsozialistischen Reiches geschmückt war. Am Abend vor¬
her hatte Dr. Goebbels in zwei überfüllten Kundgebungen zu
den Volksdeutschen Vrombergs gesprochen. Er gab seinen Hö¬
rern eine zusammenhängende Darstellung der Wiedererrichtung
des Reiches nach dem Zusammenbruch von 1918. Am Freitag
stattete Dr. Goebbels weiter der Stadt Posen einen kurzen
Besuch ab.
Deutsch-rumänischer Warenverkehr durch das ehemals polnische,

jetzt russische Gebiet
DNV . Bukarest,  2 . Dez. In Oraseni bei Czernowitz be¬

gannen die Arbeiten eines gemischten sowjetrussisch-rumänischen
Fachausschusses, der die Aufnahme des Eisenbahndurchgangs¬
verkehrs zwischen Rumänien und Deutschland durch das ehe¬
mals polnische, heute sowietrussische Gebiet regeln soll. Es wur¬
de beschlossen, den Warentransit mit dem 2. Dez. aufzunehme«.Sport-Vorschau

Morgen beginnen die Kriegsmeisterschastsspiele
Nagold — Dornstetten

Der VfL . Nagold spielt morgen auf eigenem Platze gegen
den SV . Dornstetten . Ein Vergleich der Spielstärke beider
Vereine kann nicht gemacht werden . Jedenfalls ist Dornstetten
aber in der Lage, eine Mannschaft zu stellen, die jeden Sport¬
anhänger befriedigt . Von früheren Spielen kennt man Dorn¬
stetten als stabile, schlagfertige Mannschaft.

Kandel und Verkehr
Die deutsch-dänischen Wirtschastsverhandlungenin Kopenhagen

sind abgeschlossen worden, lieber ihren Verlauf und ihr Ergebnis ^
wird folgende Vereinbarung veröffentlicht: In der Zeit vom 21.
bis zum 29. November haben in Kopenhagen Verhandlungen'
zwischen einer deutschen Delegation unter der Führung von Mi¬
nisterialdirektorDr. Walther und einer dänischen Delegation un¬
ter der Führung des Kontorchefs Wassard über die Gestaltung
des deutsch-dänischen Warenverkehrs im Jahre 1940 stattgefunden.
Die Unterhandlungen, die wie immer in freundschaftlichem Geiste
geführt wurden, haben das Ergebnis gehabt, daß der Waren¬
verkehr im Jahre 1940 auf der Grundlage des laufenden Jahres
durchgesührtwerden wird. Der Abkommensentwurf wird de«
beiden Regierungen zur Genehmigung vorgelegt werden.

Stuttgarter Schlachtoiehmarkt vom 30.November
Achsen:  a ) 44- 45,5;
Bullen:  a ) 42—43,5, b) 39,5, c) 28;
Kühe:  a ) 41- 43,5, b) 35,5—39,5, c) 27—33.5, d) 20- 24;
Färsen:  a ) 43,5—44,5, b) 39;
Kälber:  a ) 63—65, b) 57—59. c) 47—50, d) 40;
Lämmer und Hammel:  bl ) 44- ^ 8, b2) 42;
Schafe:  a ) 38—40, b) 34—37, c) 25—30;
Schweine:  a ) 55,5, bl ) 55,5, b2) 55,5, c) 54,5, d) 51,5, e)49,5, f) —, gl ) 55,5, g2) 51,5
Alles zugeteilt.
Stuttgarter Großhandelspreisefür Fleisch und Fettware« vom

1- Dez. Ochsenfleischb) 69; Vullenfleisch a) 77; Kuhfleisch a)
76—77, b) 63—65; Färsenfleischa) 77—80; Kalbfleischa) 90—97,b) 80; Hammelfleischa) 90; Schweinefleischa) 75. Alles belebt.

Almer Schlachtviehpreisevom 27./28. Nov. Preis für Z4 Kilo
Lebendgewicht: Ochsena) 44,5; Bullen a) 41,5- ^ 2,5, Kühe a)
40—42,5, b) 35—38,5, c) 26- 32,5, d) 18—23; Färsen a) 42 bi,
43,5, b) 39,5, c) 34; Kälber a) 60—65, b) 53,59, c) 48, d) 38- 40;
Lämmer und Hammel bl ) 47—48, b2) 45—46, c) 42; Schafe
a) 38—40, b) 32; Schweine a) 55, bl ) 55, b2) 55, c) 54, d) 51.«) 49. gl ) 54. ^

Rundfunk

v Dez.: 6.00 Uhr Frühkonzert; 7.00 Uhr Nachrichten830 Uhr „Bauer hör zu!"; 8.15 Uhr Gymnastik (Glucker) ' 8.3t
Morgenmusik; 9.00 Das Kammerkonzert des Reichssenders Stutt
gart ; 9.45 Was du ererbt von deinen Vätern hast. . ."; 10.3t
Mustk am Sonntag morgen; 11.00 Musik vor Tisch; 12.00 Mit
tagskonzert; 12 30 Nachrichten; 14.00 Nachrichten; 14.45 Fra»
Dolle ; 1545 Joseph Rheinberger; 16.00 Vom Deutschlandsender
Großes Wunschkonzert für die Wehrmacht; 17.00 Nachrichten
79'46 Vom Deutschlandsender: Politische Zeitungs - und Rund
punkschau; 20.00 Nachrichten; 20.15 Sport am Sonntag ; 203l
Abendkonzert; 22.00 Nachrichten.

Montag, 4. Dez. : 6.00 Morgenlied, Nachrichten; Anschließend:
Gymnastik I (Glucker) ; 6.30 Aus Köln : Frühkonzert; 7.00 Nach-
rrchten; 7.50 Für dich daheim; 8.00 Gymnastik II (Glucker) ; 8.20
Volksmusik; 11.30 Volksmusik und Bauernkalender; 12.00 Mit¬
tagskonzert: 12.30 Nachrichten; 14.00 Nachrichten; 15.00 Volks-
mustk: 15.30 Aus dem Skizzenbuch der Heimat; 15.45 Volksmusik
Fortsetzung) ; 16.00 Nachmittagskonzert: 17.00 Nachrichten; 18.00
Aus Zeit und Leben' 18.15 Konzert mit deutscher und franzö¬
sischer Musik; 19.10 Zum Feierabend: 19.45 Vom Deutschland-
sender; Politische Zeitungs- und Rundfunkschau; 20.00 Nachrich¬
ten; 20.15 Abendkonzert; 22.00 Nachrichten.

Gestorben: Christine Lörcher geb. Stickel, 78 I ., Neu weil er.

Druck und Verlag des „Gesellschafters": E. W. Zaiser, Inhaber
Karl Zaiser;  Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlang;
Verantwort!. Anzeigenleiter : Oskar Rösch , sämtliche in Nagold

Zurzeit ist Preisliste Nr. 7 gültig.
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Amtliche Bekanntmachung

Verkaufssonnlage vor Weihnachten
Der Verkauf aus den offenen Verkaufsstellen des Ein¬

zelhandels wird auf Grund einer Ermächtigung des Herrn
Württ . Wirtschaftsministers an nachstehenden drei Sonnta¬
gen während den folgenden Verkaufszeiten gemäß H 105b
Abs . H Eew .-Ordnung freigegeben:

Sonntag , den 10 . Dezember 1939 . von 12 bis 17 Uhr.
Sonntag , den 17 . Dezember 1939 von 12 bis 17 Uhr.
Sonntag , den 21 . Dezember 1939 . von 9 bis 13 Uhr.

Diese Regelung gilt für den ganzen Kreis Calw.
Calw , den 28 November 1939.

Der Landrat.

Stadt Nagold
mit Stadtteil Jselshausen und Gemeinde Emmingen

Viehzählung
Am Montag , den 4 . Dezember 1939 findet die jährliche

Viehzählung statt . Die Angaben dienen lediglich statisti¬
schen Zwecken und unterliegen dem Amtsgeheimnis . Die
in Betracht kommenden Personen haben den Zählern An¬
gaben zu machen über die sich in ihrem Besitz befindlichen
Diere , die Kälbergeburten in den Monaten September,
Oktober und November 1939.

Sollte eine Zählung von Tieren unterblieben fein , so
sind die Besitzer verpflichtet , die Angaben auf dem Rat¬
haus . Polizeiwache , nachzuholen.

Gleichzeitig mit der Viehzählung wird die Viehseuchen¬
umlage eingezogen . Die Beitragssätze sind aus dem An¬
schlag am Rathaus ersichtlich . 214

Nagold , den 1. Dezember 1939. 214
Der Bürgermeister.

krskttsvliv » au8NvrMv
mucken den brauen
immer breucke

b>38 8 p 62 isl 8 e8ckäkt kür Haus - und LückenZeräte

Miudersbach , den l . Dezember 1939

Todes-Anzeige
Teilnehmenden Verwandten , Freunden und

Bekannten geben wir die schmerzliche Nachricht,
daß unser lieber , guter Sohn und Bruder

Gottloh
heute morgen durch einen Unglücksfall im Alter
von nahezu 20 Jahren uns jäh entrissen wurde.

In tiefer Trauer
die Eltern : Ioh . Georg Dürr und

Sarle geb. Holzäpfel
mit Angehörigen.

Beerdigung Sonntag mittag */z2 Uhr.

in reicker Au 8 wsk!
reigt Urnen mein
Sonderten 8 terl

LaknkokotrsLe

Auck die lVoknunA 80Ü 8püren,
daö e8 auk Weiirnackten gebt!
Und mit neuen Gardinen und
vieileickt einem wertvollen
Deppick könnte 8ie 8cknell ein
ke8tlicke8 Gewand erkalten.
8ie braucken 68 nur wakrsu-

macken I

Adolk Hitler - ? latz

kill neuen llleläuiMM
sin beliebtes VVsi b riacbts- 6 sscberik.

Dock bevor Zis sieb Kauf snt-
scblissssn , bssicbtigsn Lis bitte un-
verbindücb unser 161

l- sgsr in ^ertigklsiciung

Hermann 11.krmn keucht
Zclrnslclsrmsistsr :: ktaLsebneldsrei kür blsrrsn u. Oamsn

bsrtig - und Ssrutsklsldung — klsrrsnbsrgorstralls 6.

Sportplatz Calwerstraße Sonntag , 3 . 12 . 39

KriegsMisteWasls.FlltzbaWel
VfL.Nagold—Epott-Ber. Doraftetten

Beginn 14.30 Uhr
Samstag 20 30 Ahr  Spielersitzung »Adler*

Bringen Sie Ihre Puppen recht bald
in die seit Jahren bekannte

i Puppenklinik Bökle I
'rohe Auswahl auch in neuen Puppen

Beachten Sie mein Schaufenster

bmil Nriblo Damen - und
^ tzerren Fnseurmeister , Waldachstr.

Sin beliebtes Geschenk
bleibt immer

äas Foto von Fotograf Zeeger
porträt -tuknakmen
Kinlter -^ uknabmen
bamilien -^ uknabmen

im eixenen Atelier , Narktstrsüe 6.

schenken 5ie
gute Uhren

Sie werden fachmännisch beraten
bei

Uhrmachermeister Heuser
jetzt beim allen Kirchturm

Mio-AMate
in schöner Auswahl

Hugo Monauni , Nagold
Marktstraße 31.

Qsntist  I ^clel
LU 8Lu >tUvI »vn LruuIrvuIr » S8vu

Lagvl » 88vu 1845

disgoia , den 30 . dlovsmbsr 1939

Alsins liebe Sattln , unsere gute , trsubssorgts blutksr,
5cbwisgsrmuttsr und Srobmuttsr

geb . SsiiGr
ist beute tm Alter von 66 '/» lubren gestorben.

In tistsr Drsuer:
» « rill » I« S86V , ksndwirk
Usus 0I » 8vr , llsuptl ., dluödork , und prsu Umms geb . Klsnk
dlsrll » Alssev , Ann -Arbor , G3A „ und ? rsu Utkrteds

geb . I2sdwunr
US8VI », Gsupllsbrsr , Osscbslbronn , und prsu Ulkrlsds

Uli »» U » 8vr geb . Söller
und 4 Enkelkinder

Sssrdigung : 5onntsg um 2 Ubr.

klll»lisu8 « i», 30 . dlovsmbsr 1939

Uobs osn Herrn , meine Seels unü vergib nickt,
v/ss kir 6 ir <Zutss getan kst.

Heute buben wir unsere liebe dlutker

geb . Zckiuon
rur letzten Dube gebettet . Auen , dis sn ibrsm Gsimgsngs
so innigen Anteil genommen und ikr nocb dss letzte Sslslts
gegeben buben , ssgsn wir von Herren Dunk.

k^GmiliSG DGNGlGr , 6scti6r , 66dkl tke.

Vuppen irnd
Gpielwairen
die das Kinderherz erfreuen

in großer Auswahl bei

-? cko//

Bestellt den „Gesellschafter"

wir beraten Sie
beim weihnachtseinkauf

« « verbindlich . Unser Verkaufsraum bietet Ihnen
Gewähr , daß Sie etwas Passendes für den Weihnachtstisch
finden , das immer Freude bereiten wird.

Besichtigen Sie unsere weihnachtlich ausgestellten Schaufenster?

bollllöö Herrenbergerstraße
356
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Artillerieftellmgeu mit allem„Komfort" ^
Eine 21er-Mörser -Vatterie geht in Ruhe . — Stimmungs - !
bilder von einer Artilleristen -Stadt in vorderster Front!
P . K. . . . Die schweren und schwersten Geschütze der Artil¬

lerie machen ja wohl immer großen und größten Eindruck.
Nicht, daß man als alter Infanterist neidisch auf die schweren
Sachen der Kameraden von der anderen „Fakultät" wäre. O
nein, schließlich hat man ja auch Geschütze im Regiment. Es gab
schon große Augen, als wir vor einiger Zeit in der Heimat-
garnisön ein großes 2 . G. an einer Artilleriekaserne vorbei-
zcgen. Ganz zufällig hatten wir den Weg gefunden . . .

Diese liebe Erinnerung mußte uns kommen, als wir dieser
Tage am Rande eines Städtchens auf eine 21er-Mörser-Vatterie
stießen. Die Batterie hatte Geschütze, Raupenschlepper und Fahr¬
zeuge am Waldrand sauber ausgerichtet, und nun war der
Spieß dabei, seine Männer antreten zu lassen. Nach dem „Ab¬
sitzen!" und „Antreten" spritzte alles heran. Meldung an den
Hauptmann.

„Die Marschdisziplin der Batterie hat mir gut gefallen. Auf
den heutigen Marsch könnt ihr euch etwas einbilden." Die
Iungens mußten glänzend gefahren sein. Kein Krad, kein
Personenkraftwagen, erst recht kein Geschütz war ausgesallen.
Aus den Augen der Männer lachte eine geheime Freude. Nach
dem Lob des Batteriechefs gab es heute einen angenehmen Tag.
Ein Auge hatte man schon riskiert in Richtung auf das hübsche
Städtchen. Etliche hundert Kilometer waren abgerissen worden,
und die Fahrer hatten nicht schlecht„auf die Tube gedrückt".
2m Städtchen warteten einige kühle Blonde . . . Bierchen
natürlich.

Bald kommen wir mit einigen Kameraden der Batterie ins
Gespräch. Sie kommen gerade aus einem Frontabschnitt und
sollen nun hier in Ruhe gehen. Wir haben eine Batterie vor
uns, die nicht von Pappe ist. Diese ganze Einheit hat ohne
Ausnahme den Einmarsch in die Ostmark und ins Sudetenland
mitgemacht. „Und jetzt hatten wir uns gerade häuslich ein¬
gerichtet, da mußten wir aus unserer Stellung heraus. Glaubt
nur gar nicht, daß wir gern ausgerückt sind."

Das klingt ja beinahe wie wüste Angabe. Doch die 2ungens
loben ihre Feuerstellung und B-Stellen derartig, daß man ,
ihnen sehr bald ihre Stimmung glaubt. Man hört etwas von
„herrlicher Aussicht" auf französische Befestigungsanlagen, von
liebevoll eingerichteten Feuerstellungenund vor allem von den
Unterkünften, die sich die Kameraden in wochenlanger Arbeit
geschaffen haben. Wenn man so hört, mit welcher Begeisterung
die Kameraden von ihren Holzbuden sprechen, die in den Berg
getrieben oder in bester Deckung aufgebaut worden sind, dann
kann man sich des Eindrucks nicht erwehren, daß die Batterie
ein Villenviertel verkästen mußte. Und das ist natürlich sehr
schmerzlich! Die Buden waren nach Aussage der Kameraden
mit allem „Komfort", der angeblich zur Artillerie gehört, aus¬
gestattet. Selbstverständlichhatte man elektrisches Licht. Die
Batterie betrieb ihr eigenes Kraftwerk. Der „Direktor des
Elektrizitätswerkes" erzählt uns stolz, wie fachmännisch er mit
seinen Kameraden eine Starkstromleitung angezapft hat und
wie er dann die Stromleitungen durch alle „Straßenzüge" der s
kleinen Artilleriestadt gelegt hat. Dos muß ja wirklich eine tolle fKiste gewesen sein. 2n der Mitte der „Friedlichen Siedlung" !
war ein freier Platz nach dem Aauptmann, die Straßenzüge
waren nach einem Leutnant und den Wachtmeistern benannt.
Die Wegweiser waren in schönster Brandmalerei ausgeführt . . .

Das Leben draußen muß also mehr als erträglich gewesen
sein, zumal die Kameraden auf die ach so beliebten Bratkartof¬
feln nicht verzichtet haben. Wenn der Sauerbraten schmorte(!),
dann durfte die Radioübertragung nicht fehlen. Oefen und
Radiogeräte waren geliehen worden. Sprachen die 2ungens von
Komfort, so haben sie also gar nicht einmal übertrieben. Und
dann Kartoffelknödel! Ach du lieber Gott, die Augen laufen
den Kameraden bald über, als sie das Wort nur aussprechen.
„Misten 'se, ob da geschossen wurde oder nicht, das war uns
Eauwurscht!"
Muß das ein Glück gewesen sein!

Das sind unsere Artilleristen. Mit beneidenswertem Humor
haben sie vorne im Dreck gelegen und wollten gar nicht heraus,
als sich die Möglichkeit ergab, in Ruhe zu gehen. Von einer
B-Stelle der Batterie erzählen die Kameraden, daß sie sich
höchst geistesgegenwärtig bei einem Feuerüberfall der feindlichen
Artillerw gezeigt habe. 2n aller Seelenruhe hätten einige Män¬

ner der B-SteUe in ihrer überirdische« Unterkunft — ein Hans
in der Nähe eines Westwallbunkers— ihren Skat gedroschen,
als der Franzmann aus heiterem Himmel heraus dieses Idyll
gestört habe. Kaum seien die ersten Einschläge erfolgt, da hätte
man die Kameraden im Hechtsprung im Bunker verschwinden
sehen können. (Von verbeulten Birnen erzählten die Kameraden
allerdings nicht.) Dieses „unfaire" Feuer des Franzmannes hat
dann die Batterie veranlatzt, entsprechendes Erwiderungsfeuer
zu funken . . .

Nun ist die Mörser-Batterie in das hübsche Dörfchen eingezo¬
gen. Diese 2«ngen, die von der Ruhe hinter der Front nichts
misten wollen, werden bald gut Freund sein mit der gastlichen
Bevölkerung. Und das ist gewiß: 2hr ehrlicher Wunsch ist, wie¬
der eingesetzt zu werden in einem Frontabschnitt, wo die Bat¬
terie ihre gewaltige Feuerkraft einsetzen kann gegen einen Feind,
der es wagen sollte, gegen ein unüberwindliches Bollwerk— den
Westwall, der besetzt ist mit den besten. Soldaten der Welt —
anzurennen. Auch diese kleine im Kampf bewährte Einheit unse¬
rer Artillerie wird bald wieder bereitstehen. Bei allem Ueber-
mut und bei allem gesunden Humor mit überlegener Ruhe und
eiskalter Ueberlegung im Kampf. Werner Schäfer.

Matznahmen zur Linderung des Wohnnngs-
mangels in Stuttgart

Stuttgart , 30. Nov. Am Mittwochvormittag beschäftigten sich
die Stuttgarter Ratsherren unter dem Vorsitz von Oberbürger¬
meister Dr. Strölin sehr eingehend mit Fragen des Wohnungs¬
wesens. 2n Stuttgart sind seit dem 2ahre 1933, nicht zuletzt dank
der tatkrästigen städtischen Förderungsmatznahmen für den
gemeinnützigenWohnungsbau, insgesamt rund 18 500 Woh¬
nungen erstellt worden. Damit steht Stuttgart mit an der Spitze
aller deutschen Städte . 2n diesen Zahlen sind eingerechnet die
1400 im 2ahr 1939 bereits fertiggestellten Wohnungen. Außer¬
dem sind noch 1800 Wohnungen im Vau, die innerhalb eines
Vierteljahres bezugsfertig werden. Damit werden also in Stutt¬
gart im Baujahr 1939  trotz der bekannten Schwierig¬
keiten auf dem Vau- und Arbeitsmarkt insgesamt 2900
Wohnungen  fertig . Trotz dieser starken Anstrengungen auf
dem Gebiet der Bautätigkeit besteht aber immer eine Verknap¬
pung des Wohnraums infolge Vermehrung der Zahl der Woh¬
nungssuchenden(Kriegstrauungen, Zuzug von Rückwanderern
und sonstigen in Stuttgart in Arbeit kommenden Personen).
Der Oberbürgermeisterbetonte daher, daß es außer der Schaf¬
fung von neuem Wohnraum bei der heutigen Lage in erster
Linie darauf ankomme, eine gerechtere und zweckmäßigere Ver¬
teilung des vorhandenen Wohnraums vorzunehmen.

Bei dieser Aufgabe ist die freiwillige Mitwirkung der Bevöl¬
kerung dringend notwendig. Dabei handelt es sich vor allem
um folgende Maßnahmen: 1. Vermietung der freiwerdenden
Wohnungen im Benehmen mit dem Stadt . Wohnungs- und Sied¬
lungsamt (Archivstratze 14). 2. Möglichst weitgehende Unterver¬
mietung von Wohnungen und Wohnungsteilen, insbesondere
auch an Familien. 3. Freimachung von Wohnungen durch Allein¬
stehende, die in einem Altersheim oder bei Verwandten Unter¬
kommen können. 4. Tausch größerer Wohnungen, die nur von
kleinen Haushaltungen besetzt sind, gegen kleinere Wohnungen,
um die größeren wieder kinderreichen Familien zuführen zu
können. Das Städt . Wohnungs- und Siedlungsamt wird solche
Tausche vermitteln. 2n geeigneten Fällen wird die Stadt einen
llmzugskostenbeitrag gewähren. Die Durchführung dieser Maß¬
nahmen setzt eine verständnisvolle Zusammenarbeit der Haus¬
eigentümer und Wohnungsinhaber mit der Stadtverwaltungvoraus.

Deutschland bekomm als erstes Land den Sicherheitsfilm
Die leichte Entzündbarkeit des Films hat immer wieder zu

Uweren Anfällen mit zahlreichen Opfern an Menschenleben und
erheblichen Sachschäden geführt. Wenn jetzt auf Grund jahre¬
langer Prüfungen die Reichsregierung die Verwendung des
Sicherheitsfilms gesetzlich vorschreiben konnte, so ist damit eine
bahnbrechende Maßnahme zum Schutze von Leben und Gesund¬
heit vieler Volksgenossen getan. Wie der Sachbearbeiter Ober¬
regierungsrat Limprich im Reichsarbeitsblatt ausführt, bringt
die Einführung des Sicherheitsfilmsüber den Arbeitsschutz hin¬
aus auch der Allgemeinheit eine Erhöhung der Sicherheit. Sie
gestattet ferner, die für das Bearbeiten, Vorführen und Lagern
der Filme erforderlichen Einrichtungen und Baulichkeitenein¬
facher herzustellen. Schließlich ist der Sicherheitsfilm von be¬

sonderer Bedeutung für den Luftschutz,  da d«
Brandgefahren, die bei Fliegerangriffen von den in den Dach¬
geschossen untergebrachten Filmbetrieben ausgehen, wesentlich
vermindert werden. Der Sicherheitsfilm erreicht praktisch kaum
die Gefährlichkeit etwa des Schreibpapiers. Er brennt auch in
größere» Menge« nur schwer an und läßt sich vor allem mit
Wasser leicht löschen. Es ist zu erwarten, daß in absehbarer Zeit
der Sicherheitsfilmauch als Unterlage für den Negativfilm aus¬
schließlich verwendet werden kann. Mit dem 2nkrafttreten der
Neuregelung wird das Deutsche Reich das erste Land
sein,  in dem für Filmvorführungen ausschließlich Sicherheits¬
filme benützt werden dürfen.

— Geschäfte weihnachtlich. Die allgemeine Schaufensterwer¬
bung der Einzelhandelsgeschäfte soll einheitlich am 2. Dezember
einsetzen. Von diesem Tage an sollen alle Fenster des Einzel¬
handels im Zeichen des Weihnachtsfeftes stehen. Durch die Ver¬
dunkelung fehlt zwar der Zauber des abendlichen Lichtes, das
den Auslagen einen besonderen Glanz zu verleihen pflegte;
die Auslagen werden auf Wirkung bei Tageslicht abzustellenfei«.

— Die übertragbare« Krankheiten in Württemberg. 2n der
Woche vom 12. bis 18. November 1939 find in Württemberg
folgende Fälle von übertragbaren Krankheiten einschließlich der .
erst beim Tode bekannt gewordenen Kranheitsfälle (Todesfalles
in Klammern) angezeigt worden: Diphtherie 27 (1), Scharlach-
124 (—), Tuberkulose der Atmungsorgane 50 (24), Tuberkulose^
oer Haut 5 (—), Tuberkulose anderer Organe 4 (4), Genickstarre
2 (2), Kinderlähmung 3 (1), Unterleibstyphus 2 (—), Para»
typhus 2 (—), übertragbare Ruhr 1 (—), Kindbettfieder 3 (—),,
fieberhafte Fehlgeburt 1 (—), Keuchhusten 110 (1).

Wirtschaft
HV. der Helvetia-KonservenfabrikGroß-Gerau AE. mitqeteilt

hat die Fabrikation durch die außergewöhnlich günstige
Obsternte rm neuen Geschäftsjahr wieder vielen Hunderten Be¬
schäftigung gebracht. Auch Heimarbeiter und -arbeiterinnen konn¬
ten mit lohnenden Aufträgen versehen werden. Der Abschluß,
der dre Ausschüttung von 5 Prozent Dividende gestattet, wurdevon der HV. genehmgit.

Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg AE. —Kapitalerhöhuug.
Mit Rücksicht auf die große llmsatzsteigerung des Unternehmen»
hat der Aufsichtsrat der MaschinenfabrikAugsburg-Nürnberg
AE., Augsburg, beschlossen, einer für den 18. Dezember 1939 nach
Augsburg einzuberufenden außerordentlichen Hauptversammlung
die Erhöhung des Aktienkapitals von 20 Millionen RM. um
10 Millionen auf 30 Millionen RM. vorzuschlagen. Die 10 Mil¬
lionen RM. neuen Stammaktien zu je nom. 1000 RM. soll ein
Bankenkonsortium unter Führung der Deutschen Bank überneh¬
men, das sie den bisherigen Aktionären zum Uebernahmekurs
im Verhältnis 2:1 bei noch näher festzusetzendenBedingungenanzubieten hat. Die neuen Aktien werden ab 1. 2anuar 1940
anteilberechtigtsein.

Hauptversammlungder Neckar AE Stuttgart . 2n der 18. HV.
der Neckar AG. in Stuttgart , die unter dem Vorsitz des Auf-
sichtsratsvorsitzers Hans Hoebel. Ministerialdirigent im Reichs¬
verkehrsministerium, im Sitzungssaal der Deutschen Bank ab¬
gehalten wurde, vertraten elf Aktionäre ein Aktienkapital von
21890 500 RM. Die bekannten Anträge betr. den Jahresabschluß
zum 31. Dezember 1938 wurden einstimmig genehmigt und ebenso
dem Vorstand und Aufsichtsrat Entlastung erteilt. 2n den Auf¬
fichtsrat wurde Oberregierungsrat Dr. Max Fetzer zugewahlt.
Strombaudirektor Becker berichtete über den Stand der Bau¬
arbeiten am Mckarkanal. Zum Schluß bemerkte er, daß der in
Aussicht genommene Zeitpunkt für die Fertigstellung der Kanal-
arbeiteu in Stuttgart , nämlich 1944. bei den vielfachen Schwie¬
rigkeiten in der Bauausführung vielleicht nicht eingehaltenwerden könne.

Märkte
Backnang« Schweinepreise vom 29. Nov. Milchschweine 12

bis 19, Läufer 26 RM.
Biberacher Vieh- «nd Schweinepreise vom 29. Nov. Farren

320—375, Ochsen 350—720, Kühe 390—580, Kalbeln 420—580,
2ungvieh 180—350, Mutterschweine 140- 160, Milchschweiue 15bis 25. Läufer 45—60 RM.

Nördlinger Viehpreise vom 28. Nov. Bullen 280—350, Ochsen
440—700, Stiere 250—400, Kälberkühe 300—600, trächtige Rin¬
der 350—500, Kalbeln 230—340. Jungvieh 120—200 RM.
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(25. Fortsetzung.»
„Ich werde ihn zu dir schicken, wenn ich ihn sehe. Jetzt

leb' wohl, Annette "
Als er ging, schien ihr, als sei der Vater in den letzten

Tagen um Jahre gealtert . ^
Am Nachmittag kam Erich zu seiner Schwester.
„Tag , Annette. Nun . was machst du, meine Taube?

Vater sagt, du wolltest mit mir sprechen"
„Ja ! — Ich wollte dir nur eins sagen: Du sollst Fräulein

Eschler in Ruhe lassen."
Er lachte zynisch bei ihren Worten.
„Warum , meine Beste?"
Annette zögerte mit der Antwort.
„Hanna ist gut Freund mit Vaters Stiefbrüdern ."
„So — so! Deshalb also, mein Stern — Hängst du so

an unseren Onkels?"
„Ja !" stieß sie hervor. „Ich Hab' sie lieb Nicht so. wie du

lieben verstehst. Ich — begehre sie nicht. Wie könnt' ich
das . Aber es sind Menschen, die ich grenzenlos achte. Die
sollst du nicht verletzen."

Erich stand kopfschüttelnd vor der Schwester.
„Na , alteriere dich nur nicht so, Kindchen. Ich will ja mit

den beiden Musterknaben nicht anbinden. Nur die Krabbe,
die Hanna , reizt mich."

„Hüte dich! Laß sie in Ruh'. Du bist ihrer nicht wert."
„So , warum denn nicht, Schwesterchen?"
„Du bist ein Spieler und Lump. Vater sagt es und er hat

recht." Haß klang aus ihren Worten.
Mit wutverzerrter Miene trat er näher ans Bett heran.
„Du! Wag' das nicht noch einmal."
„Schlag doch zu, du - . So ist's recht. Der Vater

zwingt um lumpiges Geld seine Brüder von der Heimat fort
und dir wirft er das Geld hundertfach in den Rachen. Wahn¬
sinnig könnte ich werden, wenn ich daran denke!"

„Mußt du in die Burschen verliebt sein, Schwesterchen?"
„Ja . ich bin's. Aber wie ich dir schon sagte, ich begehre

nichts! Sollte ich die nicht lieben, die Licht in mein erbärm¬
liches Leben gebracht haben ?"

„Verrücktes Frauenzimmer !"
Hastig verließ er das Krankenzimmer. In seinen Augen

war ein böses Funkeln.

Und Annette!
Steil aufgerichtet, mit geballten Fäusten , saß sie im Bett.

Haß empfand sie gegen den Bruder.
Als sie zum Fenster hinausblickte, sah sie im Garten spie¬

lende Kinder. Do löste sich alles Harte und Starre in ihrem
Antlitz

Als sie einschlies. verklärte milder Frieden das unschöne
Mädchengesicht

* * ^
Als Hanna am nächsten Tage Klaus im „Gambrinus " zu

treffen hoffte, wartete sie vergebens Sie wurde unruhig
und beschloß, die Brüder aufzusuchen Sie benutzte die Vor¬
ortbahn und sckritt zu Fuß der Wohnung der Brüder zu.
Als sie klingelte, schlug ihr das Herz stärker.

Die Wirtin öffnete und erkannte Hanna sofort. Sie be¬
grüßte sie freundlich und bat sie. näherzutreten

„Er ist krank," sagte sie.
„Wer ?" fragte Hanna angstvoll.
„Nun. Herr Werner . Er sah heute morgen ganz elend aus

und liegt letzt Herr Klaus pflegt ihn."
Hanna atmete auf Die Sorge , die sie um den Geliebten

erfüllte, wich von ihr
„Dann will ich nicht stören," sagte sie. „Richten Sie mei¬

nen Freunden die herzlichsten Grüße aus und ich ließe Herrn
Werner gute Besserung wünschen"

„Wollen Sie schon wieder ausreißen ? Warten Sie doch
einen Augenblick Ich werde Herrn Klaus benachrichtigen,
er wird sich sehr freuen, daß Sie da sind."

„Nein, nein," wehrte Hanna hastig ab. „Es ist nicht
nötig." Im Inneren sehnte sie sich aber doch danach, den
Geliebten zu sehen und sei es auch nur einen Augenblick.

Da klopfte es. und Klaus trat ein.
„Ich wußte es doch, daß Sie es sind, Hanna . Treten Sie

doch einen Augenblick näher. Nehmen Sie uns die Ruhe
nicht mit"  sagte er herzlich.

Schweigend erfüllte sie seinen Wunsch.
Als sie an seiner Sette in das Wohnzimmer trat , schlug

ihr Herz heftiger und doch fühlte sie sich geborgen.
Sie nahm in dem breiten Fenstersessel Platz, Klaus ihr

gegenüber.
„Werner schläft. Gott sei Dank. Hanna . Den armen

Kerl har es furchtbar gepackt."
„Es muß furchtbar, grauenhaft sein, Klaus ."
„Sicher. Hanna . Ich weiß es nicht, aber ich sehe, wie er

leidet."
Ihre Augen trafen sich und es war ihnen, als müßten sie

nacheinander fassen. Doch Klaus bezwang die Sehnsucht, die
seiner Seele entstieg.

„Hanna , wir haben uns entschlossen, schon zrüher zu
reisen "

Er sah, wie sie blaß wurde.
„Wann ?"
„Am kommenden Montag . Am Sonntag werden wir

uns erlauben . Sie zu besuchen, und am nächsten Tag reisen
wir "

„Sie kommen zurück, bald. Klaus ." bat sie.
Er nickte und faßte ihre Hände.
„Hanna , wir kommen wieder. Vielleicht, um für Jahre

Abschied zu nehmen Wer weiß es heute?"
„Nein, nein." schrie sie auf
Das Wort tat Klaus unsäglich wohl und weh zugleich.

Aber er schwieg
Angstvoll warteie Hanno aus eine Antwort . Als diese

nicht kam, stand sie auf und trat zu Klaus.
„Können Sie das ? So auf Jahre fortgehen — daß wir

uns nicht mehr lehen?"
Klaus atmete schwer Am liebsten hätte er sie in seine

Arme genommen und ihr unter Lachen und Küssen gesagt:
„Nein. nein, ich will immer bei dir bleiben."

Aber es ging ja nicht Noch durfte er seine Hände nicht
nach dem Menschenkinds ausstrecken, das jung, schön, ganz
erfüllt von inniger Liebe vor ihm stand Denn vor ihm lag
noch die ganze Ungewißheit des Lebens

„Können Sie es. Klaus ?" wiederholte Hanna mit zittern¬
der Stimme.

„Wenn es sein muß. Hanna , dann kann ein rechter Mann
alles."

Da wandte sich Hanna von ihm ab und trat ans Fenster.
Die Tränen liefen ihr über die Wangen , und der Geliebte
sollte nicht sehen, daß sie weinte.

„Hanna ! Es wird alles gut und recht werden. Das Leben
liegt vor uns , und wir müssen an das Leben glauben."

Da wandte sie ihm ihr Antlitz wieder zu, und aus ihren
feuchten Augen brach ein Helles Licht. Der unbesiegbare
Glaube der Jugend.

„Es wird schon alles recht werden!"
** *

Werner war längst wieder gesund, aber sein Wesen hatte
sich sehr verändert.

Herb und ernst iah er in die Welt. Oft ging er ruhelos
mit gequälter Miene stundenlang im Zimmer auf und ab.

Er hatte noch nicht überwunden , und Frau Mayas Briefe
taten das Ihrige , daß die Wunde nicht vernarbte.

Ungeöffnet lagen sie auf seinem Schreibtisch Der feine
Heliotropduft schien alle köstlichen Erinnerungen wieder er¬
stehen zu lassen. (Fortsetzung folgt.)
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Salz am Tisch !
Häusliche Tragikomödie von Jo Hanns Rösler  j

Bedeutet Salz am Tisch Streit ? Ich glaube es. Darf ich euch
überzeugen?

Paul und Pauline sind das friedlichste Ehepaar auf der Welt
Er hat nichts und sie will nichts. Wozu also sich streiten?
Eines Tages saßen sie bei Tisch.

»Ist es nicht wundervoll, wie gm wir zwei uns vertragend
»Ganz wundervoll, Pauline."
»Jetzt sind wir schon neun Jahre verheiratet!"
»Noch nie haben wir uns gestritten!"
»Laß dir dafür die Hand drücken, Paul ."
„Meine Pauline !"
Sie schoben sich über dem Tisch die Hand entgegen. Auf dem

halben Wege stand das Salzfach. Es fiel um.
Pauline zog entsetzt die Hand zurück. „Salz auf dem Tisch!"

rief sie.
»Was weiter? Das können wir doch wieder hineintu»!"
»Das ist es nicht, Paul ."
„Sondern?"
„Salz auf dem Tisch bedeutet Streit ."
Paul winkte vergnügt ab.
„Das ist doch nur Aberglaube, Pauline."
„Sag das nicht, Paul , sag das nicht!" -
,T>aß du so etwas glauben kannst!" meinte Paul „natürlich

ist es ein Aberglaube, ein ganz dummer Aberglaube sogar."
„Meine Mutter hat einmal —"
»Liebes Kind, deine Mutter und du sind zwei paar Stiefel.

Deine Mutter mag glauben, was sie will. Mit deiner Mutter
bin ich ja Gott sei Dank nicht verheiratet."

»Warum Gott sei Dank, Paul ?"
Paulines Stimme war schärfer geworden.
»Weil ich froh bin. daß ich dich habe! Wäre ich nämlich mit

deiner Mutter verheiratet, könnte ich ja nicht mit dir verheiratet
sein. Und ich bin mit dir mit großem Vergnügen verheiratet.
Auch wenn du abergläubisch bist."

»Ich bin aber nicht abergläubisch!"
»Und das Salz auf dem Tisch?"
„Das ist kein Aberglaube, das ist eine alte Weisheit."
Paul lachte.
»Also müssen wir uns jetzt miteinander streiten?"
»Ja ."
»Ich streite mich aber nicht mit dir !"
Pauline gab nicht nach.
»Du mußt dich ja nicht mit mir streite». Ich könnte mich ja !

Auch mit dir streiten." >
»Nur damit der dumme Aberglaube in Erfüllung geht?" !
»Dumm ist der, der nicht glaubt, was wahr ist!"
»Erlaube!" l
Paul war hochgefahren. !
Pauline schlug mit dem Finger auf den Tisch. j
»Was wahr ist, muß wahr bleiben!" !
Paul sah auf den Finger. !
»Ja , glaubst du denn —?" rief er mit erhobener Stimme.
»Was?"

. »Glaubst du, ich lasse mit mir Schindluder treiben? Mit dem
Wnger auf den Tisch? Nimm doch gleich die Faust! Ich streite
staich nicht mit dir, und damit basta!"

»Salz auf dem Tisch bedeutet Streit !" !
»Und wenn noch mehr Salz auf dem Tisch liegt!" !
Paul ergriff das Salzfaß und stülpte es um. >
»Hier hast du es. Salz auf dem Tisch in rauhen Menge«!" s
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l26. Fortsetzung.)

O, du süßeste der Frauen ! Du, die mich verriet . Die
einen Michael neben dem Manne zum Geliebten haben
wollte.

Ungeöffnet lagen die Briefe, und doch zuckte es in seinen
Fingern , sie zu öffnen. Aber er wagte es nicht. Eine un¬
geheure Scham vor sich und dem Bruder wehrte es ihm.

Jeden Tag wartete er auf den Briefträger und selige
Freude und Qual erfüllte ihn. wenn er einen der schmalen
Briefe in der Hand hielt.

Und doch — er ließ sie ungelesen.
Klaus sah das Weh, das der Bruder trug.
»So geht das nicht weiter. Werner !" sagte er eines Tages

zu dem Bruder.
Der zuckte zusammen und sah ihn mit angstvoll-trotzigen

Augen an.
„Was soll ich?"
„Lies die Briefe."
„Nein, ich will nicht," trotzte er auf.
„Geh' zu Frau Maya und bitte sie. daß sie dir deinen

Frieden läßt ."
Werner sah ihn erschrocken an . Dann schüttelte er den

braunlockigen Kopf.
„Wie könnt' ich das ! Hast du schon einmal geliebt, Klaus?

Sag mir 's ! Dann — dann könntest du mich begreifen. —
Ich will nicht wieder zu der Frau die mich so verriet ."

„Ja , das darfst du nie!"
Werner fror bei dem „nie" des Bruders . Sein Leben er¬

schien chm mit einemmal wertlos. Eine Heimatsehnsucht
von unendlicher Kraft packte ihn Wie ein müdes Kind war
er. als er den Bruder bat : „Geh' du zu ihr, Klaus !"

„Was soll ich?"
„Bitte sie, daß sie mir nicht mehr schreibt. Ick will mit

mir fertig werden Ich muß es. Bitte sie darum . Bruder ."
Bewegt reichte Klaus ihm die Hand.
„Ich tue es. Werner . Gleich morgen zum Freitag . Und

Montag fahren wdr nach der Heimat."
»Nach Hause!" » *

K

»Das ist doch albern, Paul ." )
»Ich führe nur deinen Aberglauben ins Absurde." i
Pauline löffelte das Salz wieder ein.
„Satz kostet ja schließlich Geld", sagte sie spitz.
»Dein EeN» »dr* « ein Geld?"
»Das bleibt sich doch wur,^ , ^"
»Nichts bleibt sich wurscht!" rief Paul erbost. „Was sind das

Überhaupt für Ausdrücke? Das ist ja reiner Jargon ! Weil ich
wir Geld gebe, kannst du dir Salz kaufen. Weil Salz da ist,
kann ich es umschütten, so oft es mir beliebt. Wenn ich dir nicht
Las Geld gegeben hätte, hättest du kein Salz. Das wäre manch¬
mal bester."

Hier hakte Pauline ein.
„Was meinst du damit?"
»Die Suppe."
„Etwa versalzen?"
„Ja . Wenn du mich fragst — ja !"
„Das sagst du mir so offen ins Gesicht?"
»Wo anders hinein kann ich es dir «icht gut sagen! Ja , die

Suppe war versalzen! Nicht nur heute, sondern auch gestern,
vorgestern und überhaupt jeden Tag."

„Schließlich hast du ja keine Köchin geheiratet!"
Paul nickte grimmig.
„Das merke ich jeden Tag beim Esten!"
»Weshalb hast du mich dann geheiratet?" .
Paul brüllte zornig:
„Wenn ich das wüßte! Liebe macht eben blind!"
„Das ist auch ein Aberglaube!" fiel Pauline schnell ein.
„Steig mir doch den Buckel rauf !"
Paul eilte aus dem Zimmer und warf die Tür wütend

Hinter sich zu.
... Pauline lächelte

Hatte sie doch recht behalten? Salz auf dem Tisch bedeutet
Streit.

Als Paul wiederkam, brummte er: ,
„Na ja — laß gut sein! — diesmal hast du recht behalten,

Salz auf dem Tisch bedeutet anscheinend wirklich Streit . In
einer guten Ehe kann man sich auch einmal streiten. Das reinigt
die Luft. Auch wenn grobe Worte fallen. Im Herzen sind sich
Eheleute ja stets einig und nie ernstlich böse."

„Ist das nicht auch ein Aberglaube, Paul ?"
Paul nahm zärtlich ihre Hand.
„Nein", sagte er, »das ist mein Glaube. Sonst hätte ich dich

nicht geheiratet."

Frösche trillern wie Kanarienvögel
Taube Tierwärter für Ochsenfroschfarmen bevorzugt !

In Deutschland gibt es eigentlich nur fünf Arten von !
echten Fröschen: die Gras -, Moor -, Spring -, Wasser- und j
Seefrösche. Ausländische echte Frösche sind: der Baumstei - z
ger-, Flug - und Ochsenfrosch, von dem hier die Rede sein :
soll. Dieser Riese unter den Erünröcken stammt aus dem s
östlichen Nordamerika und erreicht Größen bis zu 22 Zen- -
timetern , während die eßbaren Hinterbeine allein 26 Zen- !
timeter lang werden können. Der Ochsenfrosch trägt ein s
schmuckes olivbraunes oder -grünes , dunkelgeflecktesKleid, j
Er wird an Größe nur von dem in Kamerun lebenden s
Goliath -Frosch llbertroffen , der noch um einige Zentimeter !
länger wird . Ein ausgewachsener Ochsenfrosch wiegt immer¬
hin seine fünf Pfund . Sein Fleisch, das eßbar ist, ist im
Geschmack kaum von Kalbfleisch zu unterscheiden. Aus den
Knochen gewinnt man Leim und die Haut wird zu äußerst

Staatsanwalt Dr Wälfung stand vor Frau Maya , die
ihm noch nie so begehrenswert erschienen war wie in dem
Augenblick.

„Ich gebe Ihnen , wie gesagt, noch bis kommenden Mon¬
tag Zeit . Wenn Sie bis dahin nicht Ihren Beschluß revidiert
haben, dann kenne ich keine Schonung mehr "

Ein Gefühl des Ekels packte sie, als sie die scharfen, höh¬
nischen Worte ihres früheren Verlobten hörte. Aber in ihrer
Seele war keine Furcht.

„Tun Sie alles, was Sie wollen. Ich hindere Sie nicht.
Aber hüten Sie sich! In dem Moment , da ich den letzten
Weg gehe, erfüllt sich auch Ihr Schicksal. Glauben Sie nicht,
daß ich und alle, die Sie kennen, nicht wissen, wen sie in
Ihnen vor sich haben !"

„Ich bin in allen meinen Handlungen sehr vorsichtig ge¬
wesen, meine Liebe. Ein Tugendbold war ich nie, habe auch
nie ein besonderes Faible für den Zweig der christlichen
Weltanschauung gehabt. Aber, ich war . wie gesagt, sehr
vorsichtig."

Da glomm ein siegessicheres grausames Leuchten in den
Auaen der schönen Frau auf.

haltbarem Leder verarbeitet , aus dem sich Handtaschen,
Geldbörsen, Schuhe, Gürtel und alle anderen Lederartikel
Herstellen lassen. Sogar für das Innere des Frosches glaubt
man Verwendung zu haben. So interessiert sich die Heil¬
kunde für gewisse Teile , aus denen man wichtige Präparate
Herstellen zu können hofft.

Die erste deutsche Zuchtfarm für Ochsenfrösche wurde
vor einigen Jahren in der Lüneburger Heide ins Leben
gerufen . Sie begann mit nur fünf Paaren des gewichtigen
Grünrocks. Die Tiere haben zwar eine starke Vermehrungs¬
fähigkeit, brauchen jedoch drei Jahre , bis sie ausgewachsen
find. Die Ochsenfrösche erhielten in der Lüneburger Zucht¬
farm einen von hohen Steinmauern umgrenzten eigenen
Teich, aus dem sie nicht entweichen können, als ständigen
Aufenthaltsort zugewiesen. In einem weiteren Tümpel
wurde die lebende Nahrung der Riesenfrösche herangezüch¬
tet . Der Ochsenfrosch ist bei seinen Mahlzeiten nicht gerade
wählerisch. Er frißt nicht nur Insekten aller Art , Muscheln,
Land - und Süßwasserschnecken, sowie kleinere Artgenosten,
sondern soll sich auch an Fischen und Wassergeflügel, ja
selbst kleinen Haustieren , die ihm in den Weg laufen , ver¬
greifen . Es ist daher notwendig, den Ochsenfrosch in Deutsch¬
land nur in Gefangenschaft zu halten , damit es mit ihm
nicht so geht wie etwa mit der Bisamratte , die seinerzeit
ihres Pelzes wegen in Mitteleuropa heimisch gemacht wurde
und heute in allen diesen Ländern als Landplage verflucht
wird.

Das Merkwürdigste am Ochsenfrosch ist seine gewaltige
Stimme , die tatsächlich am besten mit einem lauten Ochsen-
gebriill zu vergleichen ist. Drei Ochsenfrösche verursachen
einen größeren Lärm als ein ganzer Stall von Großvieh.
Zur Paarungszeit schwillt dieses Gebrüll zu einem unauf¬
hörlichen, mark- und beinerschütternden Gedröhne an , das
die Nachbarschaft oft ganze Nächte hindurch nicht zur Ruhe
kommen läßt.

In den Vereinigten Staaten wird die Zucht des nützlichen
Eriinrocks, der in Nordamerika beheimatet ist, längst in
größtem Maßstabe betrieben . Man pflegt zu diesem Zweck
entweder langsam fließende Gewässer aufzustauen oder
eigene umfangreiche Zuchtteiche anzulegen. Diese müssen von
bewohnten Gegenden weit entfernt sein, da das Gebrüll
Tausender von Ochsenfröschen für menschliche Ohren und
Nervensysteme auf die Dauer nicht zu ertragen ist. Aus
demselben Grunde halten es auch nur Gehörlose auf diesen
Riesensarmen als Tierwärter längere Zeit aus . Gewöhn¬
lich sind den Zuchtstätten eine eigene Schlächterei, Leim¬
siederei und Lederfabrik angegliedert , in denen die Frosch¬
leiber an Ort und Stelle verarbeitet werden.

Liebhaber grotesker Naturerscheinungen interessieren sich
neben den Ochsenfröschen auch noch für andere exotische
Grünröcke. Da ist u. a. der Baumsteigerfrosch zu nennen,
der sich, wie schon sein Name sagt, gerne auf Bäumen auf¬
hält . Eine fast noch merkwürdigere Stimme wie der Ochsen¬
frosch hat der japanische Frosch, dessen „Minnegesang " dem
— Trillern von Kanarienvögln gleicht. Schließlich gibt es
auch noch mehrere giftige amerikanische Froscharten und
Frösche, die nahezu weiß sind. Wer derartige Aguariums-
tiere züchtet, unterhält meist als „Nebenbetrieb " glei^
zeitig eine Fliegenzucht, die den wichtigsten Nahrungsbedarf
für die schlüpfrigen Springkünstler liefert . Der Ochsenfrosch
allerdings ist mit Insekten allein nicht zufrieden. Sein
Heißhunger erfordert schon eine kräftigere Nahrung , als
sie etwa der harmlose Laubfrosch in seinem Einmachglas
«als Wetterprophet benötigt.

Ganz langsam. >ede Silbe betonend, lagle sie: ..Aber üoch
nicht vorsichtig genug."

Er blieb ganz ruhig bei diesen Worten , aber sie fühlte, daß
sie ihn getroffen hatte.

„Sprechen Sie sich deutlicher aus , meine Gnädigste ."
„Vor Gericht Herr Staatsanwalt , wenn ick gezwungen

bin. gegen den Brunnenvergifter Dr . Wälfung zu klagen."
„Es wird Ihnen schlecht bekommen, denn lch werde nur

das reden, für was ich den Wahrheitsbeweis antreten kann.
Herr Axel Talhausen — ich glaube, er war Ihr vierter Ge¬
liebter — ist jeden Augenblick bereit zu schwören."

„Mag er zum meineidigen Schuft werden. Ich wehre
mich meiner Haut . Mag alles zugrunde gehen, aber Sie
mit ! Mein Herr , ich habe vor den deutschen Richtern Re¬
spekt. aber daß es unter ihnen einen io abgefeimten, ehrlosen
Burschen gibt wie Sie . das hätte ich nie geglaubt. Sie Spie¬
ler und ÄZeiberheld! — Hinaus !"

Er war dunkelrot geworden Helle Wut sprang aus
seinen Augen

„Betteln wirst du noch, Weib!" schrie er sie an.
Sie war mit einem Satze am Schreibtisch und riß das

Fach auf. Ein Revolver blinkte. Jeder Nerv an ihr war
zum Zerreißen gespannt.

„Wenn Sie mich jetzt nicht augenblicklich verlassen, schieße
ich Sie nieder wie einen tollen Hund."

Er lachte trocken auf, dann aber wurde er blaß bis in die
Lippen.

„Hinaus sage ich! — oder bei Gott , ich - !" Der Hahn
knackte bedrohlich.

Da zog sich der Staatsanwalt fluchtartig zurück.
Thea war hereingetreten und stützte die wankende Herrin.
„Frau Maya — um Gottes willen, was ist?"
„Ist er fort — der Schurke?" Sie sank erschöpft aufs

Ruhebett nieder.
„Soll ick Ihnen ein Glas Wasser holen?"
Sie nickte und trank das rasch herbeigebrachte Glas

Wasser.
„Nichts ist, Thea, der Staatsanwalt — mein Verlobter —

war wieder da. Ich hätte ihn niedergeschossen, bei Gott.
Thea, ich hätte es getan. Warum läßt er mich nicht in
Frieden ? Ich habe so schwer zu tragen "

„Er soll sich hüten, Frau Maya . Ihnen noch einmal nahe¬
zutreten ." fiel die Zofe bebend ein „Wenn ich rede, dann ist
er geliefert."

„Ich weiß. Thea ! Auch ich brauche ihn nicht zu fürchten,
aber ich will Frieden haben. Sterben können, ausruhen.
Mein armseliges, verpfuschtes Leben wegwerfen "

(Fortsetzung folgt.»

/ n̂ jsclsr V/ascs>s)scI<sn gslrört sins silorclis jzt keim s-Iöncls-
rsinigsn sallsin ocjsr aucli in Vsrloincsung mit stwar äsiss) sin gorn aur-

gs ŝiclinstss h/sittsl, 5siss rpcirsn.
l̂ QU8 ^k' c>u , ^sgpsifs : Lpapf 5 sifs!
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Kamerad Sprengler
Erzählung von Berlhold Thiele

Ich bin mit Kamerad Sprengler nur drei Stunden zu¬
sammen gewesen. Doch die kurze Zmt genügte, mir diesen
prächtigen deutschen Menschen unvergeßlich zu machen.

Es war im Frühjahr 1919. Ein regenschwerer Märztag
war von einer dunklen, stürmischen Nacht abgelöst worden,
als man mich müde, hungrig , am Körper zerschunden in ein
kellerartiges Gewölbe stieß.

Ein Riegel schob sich vor eins schwere Bohlentür , damit
war meine Hoffnung, die Freiheit durch die Flucht zu ge¬
winnen , zerschlagen. -

In dem Gewölbe, es mochte zwanzig Meter lang sein,
brannte am anderen Ende eine Kerze, die jedoch die Hälfte
des Kellers im Halbdunkel ließ.

Schemenhafte Gestalten wankten auf mich zu. Waren es
Menschen? — Deutsche Soldaten ? — Ja , es waren Kriegs¬
gefangene der „grande Nation", die das Schicksal hier ver¬
gessen haben mochte.

Man zog mich in die Nähe der Kerze. Ich sah, wie ein
Mann auf einer Kiste hockte, er sah mich an , ohne ein Wort
zu sagen. Die eine Eesichtshälfte von ihm war voller Nar¬
ben, als brennende Male standen sie in seinem Gesicht, die
Zeichen von der Somme, von Flandern , von Verdun.

„Wie heißt du ?" brach er das Schweigen.
Ich nannte meinen Namen.
„Gut ", sagte er, „ich bin Sprengler aus Schlesien. Ich

sehe es dir an , daß du kein Spion bist." Und zu den an¬
deren , die in einer Gruppe neben uns standen, sagte er:
„Ihr könnt weitermachen." Dann wandte er sich wieder an
mich: „Wir brechen diese Nacht durch, kommst du mit ?"

„Ja ", sagte ich, sonst nichts.
„Leg dich hin und ruhe dich aus , in drer Stunden ist es

soweit."
Ich warf mich auf das halbverfaulte Stroh , und nachdem

sich meine Augen an das Dämmerlicht gewöhnt hatten , iah
ich, wie einige Männer an der Mauer arbeiteten . Einige
Stücke Eisen, sie mochten früher als Torangel gedient haben,
waren die einzigen Werkzeuge.

Ich schlief vor Ermattung ein.
Doch die Feuchtigkeit des Kellers kroch durch mekne Klei¬

dung und machte mich bald wieder wach. Ich fror entsetz¬
lich. Ich stand auf und trat zu den arbeitenden Kameraden.

„Bald ist es soweit", flüsterte einer.
„Laßt mich mal ran !" sagte Sprengler , „ich will doch

erst sehen, ob die Luft rein ist!"
Sprengler kroch in das Loch. Mit seinen Händen kratzte

er den Schutt zur Seite . Als er einen großen Stein heraus¬
riß, spürte er die Nachtluft von außen. Seine Hände taste¬
ten aus regennasse Steine . Die Mauer war bezwungen. —

Ein Schuß peitscht durch die Nacht. Rufe werden laut.
Sprengler kommt aus dem Loch heraus . — „Alles hin¬

legen!" schreit er. Er selbst bleibt vor dem Loch sitzen, als
ginge ihn die Sache nichts an.

Neben mir stöhnt einer : „Drei Wochen haben wir nun
gearbeitet , und nun ist alles umsonst."

Die Tür wird aufgerissen. Der Schein einer Blend¬
laterne durchflutet den Raum . Wachtposten, den schußberei¬
ten Karabiner in ihren Händen, dringen ein. Mit reißt
Sprengler von dem Loch hinweg und schlägt ihm ins Ge¬
sicht. Uns jagt man mit Kolbenstößen auf.

Ein Dolmetscher wird geholt.
„Wer hat die Mauer durchbrochen?" läßt der Offizier

durch ihn fragen.
„Ich", sagt Sprengler.
„Du allein ?"
„Ja , ich allein , ich habe nur des Nachts gearbeitet , wenn

meine Kameraden schliefen!"
Ein zynisches Lächeln liegt auf dem Gesicht des Offiziers,

als er jetzt zu Sprengler sagt:
„Du wirst den Schutt jetzt wrgbringen !"
Sprengler zögerte. Der Stoß eines' Kolbens zeigte ihm

jedoch, daß jeder Widerstand nutzlos sei. Er nahm einen
Stein und lief Spießruten durch die teuflich grinsendenSoldaten.

„Er wird nicht wiederkommen", flüsterte einer von uns.
Aber er kam wieder. Er blutete jetzt aus mehrerenWunden . —
„Du brauchst nicht mehr zu laufen , wenn du sagst, wer

mit dabei gewesen ist", wandte sich der Offizier an
Sprengler.

„Niemand wußte davon, ich habe es allein getan", sagte
Sprengler fest.

Der Offizier schimpfte: „Allons7 boche!"
Wieder wankte Sprengler von dannen . .
Er kam nicht wieder. Wir warteten und gaben die Hoff¬

nung nicht auf , bis der graue Tag durch das kleine Fenster
zu uns kam, aber unser Kamerad kam nicht. —

Seit jener schicksalhaften Nacht sind nun schon Jahrzehnte
vergangen , und doch hast du immer neben uns gestanden,
Kamerad Sprengler , du in deiner heldenhaften Größe. Du
warst schon Künder einer neuen Zeit . In jener Nacht
formte sich in mir eine Erkenntnis:

Man kann einen Deutschen erschlagen, doch man kann
ihn nicht zwingen, zum Verräter zu werden an seinenKameraden.

Ballon im Orkan
Skizze von Wilhelm Auffermann

Die deutsche Armee hatte im Jahre 1870 in dichten Reihen
Paris vom übrigen Frankreich abgeschnitten. Als einziges
Verkehrsmittel zwischen der belagerten Stadt und dem noch
unbesetzten Lande war der Luftballon verblieben . Ausgie¬
big wurde davon Gebrauch gemacht. Innerhalb vier Mona¬
ten verließen nicht weniger als 70 Ballons Paris , nam¬
hafte Personen und wichtige Post mitfühlend . Nur sechs
Ballons gerieten in die Hände der Deutschen. Zwei ver¬
schwanden spurlos . Die übrigen erreichten ihr Ziel , wenn
auch oft auf abenteuerlichen Umwegen.

Einer dieser Ballons unter der Führung des Aeronauten
Rollier und des Armeekuriers Deschamps, der dringende
Meldungen überbringen sollte, wurde in einer Winternacht
losgelassen. Dunkelheit und dichter Nebel machten den In¬
sassen die Orientierung unmöglich. Aufs Geratewohl trieb
der Ballon durch die Nacht. Stundenlang vernahmen die
Luftfahrer nichts als das dumpfe Rollen von Zügen . Ge¬
waltige Truppentransporte schienen auf Paris zu rollsn-
An eine Landung war nicht zu denken.

Langsam verging die Nacht. Noch immer klang der
Donner der rollenden Züge, der Ballon konnte nicht mehr
lange durchhalten. Der Ballast war nahezu verbraucht.

Als der Morgen graute , vollzog sich der Abstieg. Mit
ausgeworfenem Schlepptau und Anker sanken die Männer
in der normalen Fallgeschwindigkeit von drei Sekunden-
metern durch den stark aufsteigenden Bodennebel , näber

uno nayer dem zermürbenden Rollen zu, die Ventilsch«Är
in der Hand , um den Ballon durch rechtzeitiges Easablassen
am Wiederhochgehen zu hindern.

Lauter donnerten die Züge. Feuchter und kälter schlugen
die Nebelmassen um den Ballon . Erst im letzten Augenblick
erkannten die Flüchtlinge das Gelände, ließen die Leine
fahren , weiteten sich entsetzt ihre Augen. Kein Wald , kein
Feld , dasür schäumendes Wasser, donnernde Wogen, soweit
das Auge reichte.

Ein Orkan hatte sie übers Meer getrieben . Ihre Be¬
mühungen , den Ballon wieder hochzureißen, gelangen . Der
letzte Sandsack gab neuen Auftrieb Eine Bö riß den Ballon
über die Prallgrenze . Ein Postbeutel verhinderte nach dem
Aufhören der Bö das scharfe Durchfallen.

Mit ungeheurer Schnelligkeit flogen sie durch endlose
Weite , einsam und ohne Hilfe. Die Hülle schrumpfte zusam¬
men unter der Wucht des Orkans . Sie hatten den Tod nur
aufgeschoben. Sie brachen zusammen.

Nach einer Weile stammelte der Kurier : „Zum ersten¬
mal sehe ich das Meer ." Sein Lächeln war bleischwer. „Ist
es der Ozean oder die Nordsee?" — Rollier zuckte die Ach¬
seln: „Kann auch das Mitteländische Meer sein. Wir haben
keinen Kompaß." Sie versanken in neues Schweigen.

Stunden wurden zu Ewigkeiten. Die Feuchtigkeit der
Luft drang als kaltes Naß durch die Kleidung und erstarrte
die Körper . Die Männer rückten zusammen. Bei jedem
Postsack, den sie abwarfen , liefen dem Kurier , der fast noch
ein Knabe war , die Tränen über die Backen. Er begann
zu klagen. Aus Schwäche, körperlicher und seelischer Not.
„Es wird bald aus sein", jammerte er, „wir haben nur noch
drei Säcke, dann springe ich über Bord ." — Rollier versuchte
vergebens , ihn zu trösten : „Unsinn, entweder kommen wirbeide mit dem Leben ab oder keiner."

Plötzlich sprang er mit einem Freudenschrei aus, warf
wie wahnsinnig die Arme hoch:

„Ein Schiff!"
Keine Täuschung — gut ein Dutzend Segel zog in der

Ferne vorbei . Es waren mehrere Schiffe. Doch ungehört
ertrank das Schreien der Ballonfahrer im Heulen des Stur¬
mes. Endlich wurden sie von einer französischenKorvette
bemerkt. Signale flatterten an den Rahen hoch, Kanonen¬
donner verrollte — in der nächsten Minute waren sie aber
schon um Meilen vorbeigetrieben , waren hilfloser als zuvor
dem Wüten der Elemente überlassen. Nun gab auch Rollier
den letzten Rest von Hoffnung auf.

Sie warteten auf den Tod. Stündlich wurde ihre Lage
schrecklicher. Der letzte Postbeutel war abgeworfen . Das
entweichendeGas des Ballons fiel als feiner atemberauben¬
der Schnee herab.

Aber der Tod ließ auf sich warten.
Noch enger drängten sich die Gefährten aneinander . Der

Kurier zog aus der Tasche einige Blätter Papier . — „Was
willst du damit ?" — „An meine Mutter schreiben!" — Und
er schrieb mit steifen, ungelenken Buchstaben: „Mutter»
liebe, liebste Mutter . . ." — „Laß das !" knurrte Rollier,
„wir haben ja nicht einmal eine Flasche!" Ein Tropfen¬
schauer klatschte auf das Papier.

Nach sechs Stunden Fahrt über ihr offenes Grab von
schäumenden Wogen drückten sie sich noch einmal die Hand,
verständigten sich ohne Worte . Dann kletterte der Kurier
«n den Seilen empor, dicht an den Ventilring und versuchte,
sein Feuerzeug in Brand zu setzen, den Ballon zu sprengen.
Vergeblich! Nebel und Sturm ließen kein Flämmchen auf-kommen.

Langsam, ganz langsam sank der Ballon.
In dem Gebräu von Gischt und Nebel ballten sich Massen.

Da ! Ja , war es möglich? Land ! — Land ! — Die Küste!
Wie mit ausgebreiteten Armen eilte ihnen ein Tannenwalds
entgegen. Ein Ruck, und die Gondel hing am ersten Wipfel.
„Gerettet !" ,

Durch ihr Mittreiben im Orkan unfähig , die Schnellig¬
keit der Vorwärtsbewegung zu ahnen , hatten die Männer
unter dem 62. Grad nördlicher Breite die Küste Norwegens
erreicht, nach fünfzehnstündigem Treiben 1500 Kilometer
zurückgelegt. Eine Schnelligkeit, die bei solch langer Strecke
in der Ballonfahrt nie mehr ' erreicht wurde.

Buntes Slüerlei
Das singende Nordlicht

Ein Europäer kann das Naturschauspiel des Nordlichts nur
mit seinen Augen genießen. Die Eskimos haben dagegen einen
doppelten Genuß. Sie sehen und hören das Nordlicht. „Das
Nordlicht singt", so erklären sie. Tatsächlich muß das Gehör der
Eskimos für derartige Naturerscheinungen weitaus empfindlicher
sein als das der Europäer. Man hat jedenfalls festgestellt, daß
die Eskimos aus ihren Schneehütten, die keinen Ausblick gestat¬
ten, genau angeben können, wann das Nordlicht ' -ufzog.

Hühnerküken zermürben eine Ehe
Ein Einwohner von Portland , USA., beschäftigte sich in Ken

letzten Jahren leidenschaftlich mit der Geflügelzucht. Leider stand
ihm kein Gartenland zur Verfügung, so daß er seine Wohnung
als Zuchträume benutzen mußte. Allein im Schlafzimmer zog
er 300 Hühnerküken auf. Das war seiner Frau zuviel. Alle
Versuche, ihren Gatten und seine Hühner-, Gänse- und Enten¬
küken aus der Wohnung zu vertreiben, schlugen fehl. Schließlich
begab sie sich zum Kadi, um sich von ihrem Mann scheiden zu
losten. Das Urteil ist noch nicht gesprochen. Man nimmt aber
in Portland leidenschaftlich Anteil an diesem Streitfall . Die
Züchtervereine stellten sich eindeutig auf die Seite des Ehe¬
mannes, während die Frauenvereine die unglückliche Ehegattin
in ihrem Kampf gegen die Hühnerställe in ihrer Wohnung nach¬
drücklich unterstützen.

Sportfest im Tiergarten
Australien, bas nach den Worten des Ministerpräsidenteneine

„melancholische Pflicht erfüllte", als es Deutschland Anfang Sep¬
tember formell den Krieg erklärte, wendet sich bereits wieder
friedlicheren Beschäftigungen zu. So veranstaltete der Direktor
des Tiergartens in Sidney dieser Tage ein ungewöhnliches
Sportfest. Nicht Menschen traten zum Wettbewerb an, sondern
die friedlichen Insassen des Zoos. Löwen, Tiger, Bären und
andere Tiere waren von den Wettkämpfen ausgeschlossen. Aber
sie durften durchs Gitter zuschauen, wie sich das Känguruh im
Weitsprung mühte und mit einem einzigen Sprung zehn Meter
zurücklegte. Auch die Affen mußten antreten. Sie zeigten ihre
Kunst im Hochsprung, wo sie allerdings nicht sehr viel leisteten.
Wettklettern wäre ihnen wahrscheinlich sympathischer gewesen.
Im Schwimmbassin gab es ein großes Wettschwimmen der
Seehunde nach einem ausgesetzten Fisch. Hierbei wurden gute
Zeiten erzielt.

Lebensmittel-Karte
Die Abschnitte für Kaffee¬

mittel stellen es dem Käufer
völlig frei, ob und wieviel er von
dem vorgeschriebenen Gewicht
(bisher 400ß für4 Wochen)
für Kaffee-Zusatz oder Kaffee-
Ersatz verwendet.

Es ist ungemein wichtig,
die Abschnitte richtig in Zusatz
und Ersah einzuteilen: Denn
der hohe Gehalt an Fnulin,
Fruchtzucker, Karamel und
Aromastoffen im

ttüklen

Äajfee'Ausah
bietet bei richtiger Ausnutzung
der Kortenabschnitte ein beson¬
dersgehaltvolles undergkehiges
Kaffeegetrank.Kaffeegetrank.
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Wir in der Heimat
Von H. Klockenbufch

Wir sahen euch aufrecht von sannen gehn,
Und haben euch fest in die Augen gesehn.
Als rings uns umtobte der Feinde Groll
Und der große, der heilige Ruf erscholl.
Ihr gabt uns die Hand, und ihr blicktet uns an.
Kameraden , wir denken noch immer daran!

Still gingt ihr davon, und wir sah'n euch nach. ^
Und keiner war mutlos und keiner schwach.
Und keiner, dem nicht wie lodernder Brand
Der Glaube an Deutschland im Auge stand.
Wir gingen zurück an die Alltagspflicht,
Doch diese Stunde vergessen wir nicht!

Und ob ihr nun kämpft in tosender Schlacht,
Oder Wache haltet in dunkler Nacht, ,
In Regengeriesel und Sternenschein,
Wo immer ihr weilet , ihr seid nicht allein.
Denn unsere Gedanken sind allezeit
Bei euch, ihr Getreuen im grauen Kleid!

Ihr Stillen , ihr Starken , was ihr vollbringt
Ist groß wie die Welt , die ihr mederringt.
Wir schaffen daheim ohne Ruhm und Schwert,
Doch wer seine Pflicht tut , ist eurer wert.
Wir wollen sie tun , auf daß jedermann
Vor euch, Kameraden , bestehen kann!

Die beiden Allen
Erzählung von Karl Friedrich Baberadt

Kressin Braje und Ihne Boß saßen auf der schmalen Bank
vor Brajes Haus , von der aus inan über das kleine Gärt¬
chen hinweg auf das weite Meer blicken konnte. Die Bran¬
dung brummte ihr eintöniges Lied.

Die wetterharten Gesichter der beiden alten Seebären
sahen in der untergehenden Sonne noch brauner aus als
sonst, und ihre hellblauen Augen spähten blank und scharf
den Möven nach, die mit schrillem Gekreisch meerwärts flo¬
gen. Ab und zu tauchte am Horizont ein breites schwarzes -
Segel auf . Dann murmelte der eine dem anderen zu: „Das !
ist Dirk Mudden seiner", oder er sagte: „Süh , süh, nun i
kommt auch Eerrelt Swalwe seiner nach Haus ." lUnd dann slbwieaen sie wieder eine lanae Leit . !

„Der Dirk Mudden ist ja nun auch weg", meinte Ihne
Botz. „Tjä , und der Hilko Janssen auch. . ."

Sie hatten beide keinen Sohn , keinen Enkel noch sonst
einen Anverwandten „draußen ". Den Jan Braje hatte das
Meer behalten , und der Rasmus Braje , der älteste Sohn
des Kressin, war in früher Jugend davongelaufen , irgend¬
wohin . Der alte Vater lebte seit dem Heimgang seiner Frau
mit seinem Freunde Ihne Voß zusammen. Das gleiche Schick¬
sal verband die beiden Alten : Ihne Voß hatte seinen blon¬
den Gerd der unersättlichen Rafferin lassen und sein Weib
hinausbegleiten müssen zu dem einsamen Garten zwischen
den Dünen , wo weiße und schwarze Holzkreuze aus den
Beeten wuchsen.

„Dem Hilko Janssen seine junge Frau weint sich die
Augen aus ", sagte Kressin Braje nach langem Brüten.

Der alte Braje stieß ein paar heftige Rauchwolken aus:
„Das sagst du, Ihne Voß. Aber so 'ne lütte Deern — der
bring das mal bei."

Aus der Deichkrone, die man von der Bank aus zu einem
kleinen Stück übersehen konnte, erschien eine menschliche Ge¬
stalt, die sich schwarz gegen den Abendhimmel abzeichnete.
Die beiden Alten verfolgten sie mit gespannter Aufmerk¬
samkeit.

„Js so'n Frauensmensch", stellte Ihne Voß fest.
„Vielleicht die Janssensche?"
„Nee, die ist kleiner."
Die Gestalt entschwand dem Gesichtskreis der Männer,

denn der Deich führte in einem weiten Bogen um das Haus.
Kressin Braje fing wieder an : „Tjä , siehst du, Ihne , 's

ist doch 'n hartes Leid, einen zu verlieren , den man lieb¬
gehabt hat ."

Ihne Voß wußte : er denkt jetzt wieder an den Rasmus.
Nie hat Kressin Braje es verwunden , daß der Jung in die
Welt gelaufen ist.

Eine Weile blickten die beiden Alten stumm in den dun¬
kelnden Abend hinaus . Kressin Braje sprach zuerst wieder:
„Wenn wir auch erst dahinten liegen zwischen den Dünen,
dann sind wir wie ausgelöscht im Gedächtnis der Menschen.
Ich möchte jemand haben, der von mir spricht, wenn ich tot
bin, und der mich besucht — da drüben — mit ein paarBlumen . . ."

„Was hat der Alte nur ?" dachte Ihne Voß. Er sann so
angestrengt nach über die Worte des Freundes , daß ihm das

! Pfeifchen ausging . Das war ihm in zehn Jahren nicht mehr
passiert, und er geriet einigermaßen aus der Fassung.

„Ich möchte jemand haben", beharrte Braje , „für den ich
! sorgen kann. Wenn ich weiß, daß die Janssensche den Hilko

verloren hat . dann halt ' ich die Deern wie meine Tochter."

Ihne Voß war sprachlos. Er begriff das alles nicht. Er
konnte sich nicht erinnern , daß Kressin Braje jemals so viel
geredet hätte . Ob es mit ihm vielleicht aufs Ende ging?
Ihne sog an seiner Pfeife und merkte kaum, daß sie kalt
war . Der Kressin wollte für die Janssensche sorgen? Ihne
Voß dachte daran , daß es wohl hübsch sein müsse, wenn eine
junge Deern im Hause schaltete und waltete statt der gich¬
tischen Mutter Bruns , die jetzt morgens und abends nach
dem Rechten sah . . .

Schritte , die sich näherten , unterbrachen seine Gedanken.
Und dann stand ein junges Weib vor ihnen . Kressin

starrte Ihne und Ihne starrte Kressin an , und die Fremde
sah verschüchtert von-einem zum anderen . Sie war schlank
und blond und blauäugig , und hatte ein schmales, frisches
Gesicht.

Es war Kressin Braje plötzlich, als sei einer aus dem
Grabe auferstanden : solche Augen hatte er nur einmal in
seinem Leben gesehen.

Ihne Voß stieß ihn in die Seite . „Frag sie doch, was siewill !"
„Tjä , min Deern , womit könen wir dienen ?" fragte der

Alte wie unter einem Zwang mit schwerer Zunge.
„Mein Vater schickte mich her", antwortete das Mädchen

mit fremdklingender Betonung . „Ich fall Kressin Braje
suchen."

Kressin Braje , der ausgestanden war . mußte sich wieder
setzen, die Beine versagten ihm den Dienst.

„Wo ist dein Vater ? Wie heißt du ?"
„Mein Vater ist vor kurzem gestorben. Ich heiße Else

Braje . Wie meine Großmutter , hat mein Vater immer ge¬
sagt. Drüben im Dorf hat man mich hierher gewiesen.Sind Sie Kressin Braje ?"

„Ja , ich bin 's", würgte er hervor . „Dein Vater war . . -
Rasmus Braje ?"

„Ja . . . darf ich bei dir bleiben, Großvater ?"
Ihne Voß sah die Hilflosigkeit und die Erschütterung des

Freundes und fühlte, daß die Reihe zu sprechen jetzt an
ihm sei. Kressin Braje starrte nur in das Gesicht des jungenWeibes und murmelte:

„Rasmus , min Jung , min leev, leev Jung !"
Ihne Voß zündete sich das Pfeifchen gemächlich wieder

an und nahm die Tochter des Rasmus Braje bei der Hand.
„Komm mal ins Haus , min Deern . Eroßvatting hat schon
auf dich gewartet . Wenn du uns Tee machen willst . . . eswird kühl . . ."

Und drinnen fand endlich auch Kressin Braje die Sprachewieder.
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Lahrer Hinkender Bote - .50

Schwäbischer Heimatkalender — .50

Blumenschmidts Abreißkalender — .60

Neukirchner Abreißkalender - .90

Losungsbüchlein
empfiehlt

- .65
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LuckdsockiuuK , Lckreidvsrsll null Lürodecksrk

Schenken leicht gemacht!
Me Gold - und Silbersachen , die bei
Ihnen nutzlos liegen, rechne ich bei Einkäufen an
oder zahle auch dafür gerne Bargeld 319

Uhrmachermeister

LaknkokstrsLe

„Ich kann jeden Tag
kaum erwarten,

bis meine Heimatzeitung kommt' oder »Mit voller Gespannt¬
heit lese ich meine Heimatzeitung' , so und ähnlich urteilen
unsere Soldaten über den „Gesellschafter' ! Und diese Freude,
auf diese Weise mit heimatlichen Nachrichten und Grüßen be¬
glückt zu werden, können auch Sie Ihren Angehörigen mit
wenig Kosten (sLF 1.60 monatlich) bereisen. Sie brauchen uns
nur die Adresse mitzuteilen, alles andere besorgen wir.

Verlag „Der Gesellschafter".

Ich bitte um tägliche Zusendung des „Gesellschafters'
bis auf weiteres an folgende Adresse:

(Dienstgrad) (Vor- und Zuname)

(Feldpostnummer)

(Unterschrift des Bestellers)

. . den. 1939
(Ort und Tag)

1 eins beliebte OliversIvss8er

Gur bet

sucstl'
l KILl'uiigsaeku 'ifl m. Osnkscrbi 'Std . v. Qsbsilt.

Oss kiittsl könn . Sis ci.ei.^ potksks dsrlsd.
, kKsr: krKtNtsn, l-isttmirtsivortk'isd
! Cact V/slövk' t-ii5sod dsi vrssctsn
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-'ZM

8sw8lsg 2üvdr , 8ollll1sg 14,1K.ZV. 2vl !di

IIIIR LkvakS
Großer Gesellschaftsfilmmit Lil Dagover , Albrechi Schönhals,
Sabine Peters . Eine Frau kämvft mit weiblicher List und

Ueberlegenhelt um Ehre und Ruf.
Neueste Wochenschau und Beiprogramm Wiener Mode

KeclÄM - i-Sekte

Jede Nummer 35 Pf . Große Auswahl in der Buchhandlung

6 . L » »svr - lVsgaM

Effringeu» den l . Dez. 1939

^ 1846
Danksagung

Für die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme
beim Ableben und beim Begräbnis meiner lie¬
ben Gattin , unserer guten Mutter

Katharine Roller
geb. Dengler

sagen allseitig herzlichen Dank
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Jakob Roller mit Familie.

Kertrurt Vngsrvr
stLLtUck geprüfte

iligsÄsrepm uim klWiiegmii
V -slücke ZS II

(60I6 . ke-nruk 3368
Svbövlloikspkloxo

knsspkloxo
Kaut, eingevsÄisenen un6 äicken

Nägeln . Auskunft kostenlos.

„m e o t 0 u" KSKSL 81

kvttnMvi»
kreis RU 2.90. ^ potlivkv klaxolck

SvLdistbsvIrvi»
ksuts wichtiger
s >s js.Mber-
üelkll-
ügekokM

tsusssafsxtibswsMt.
krslsl. kostsnl.
Nnton lVebei -, Wllnpev U k

Eine Stiften-
drefchmaschine
gut erhalten, verkauft
Karl Kaupp , Schreiner mstr.

Hailerbach. 1834

Etwa 20 kompl. Satz

ksbr!Ilke!i8ler
mit oder ohne Bogenfenster,
ca 240 x l40cm , vierflügelig,
jedoch ohne Fensterrahmen,
entbehrlichkeitshalber sofort
abzugeben. 193

Paul Da«, Apparatebau
Nagold , Calwerstr. 2̂.

Määchen - Sesuch Z
Ehrliches, fleißiges

Mädchen
in guten Privathaushalt (3
erw. Personen) gesucht.

Frau M . Schempp , Trikotfabrik
Lautlingen b. Ebingen.

lliurik unck lViusik rinrl rnsisrleN

7kl.S

empfangen für ^nrprucbrvoll«-Korea, kr kostet mit Köbron nor k/äfür>VecbseIstrom.

Urvvin  SK»« »» » !, lllrigttlck
I I»r kacklokavbinLnn.

Schöne

3—Zimmer-
Wohnung
bis 1. Februar oder 1. März
1940

zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 1833 an
den . Gesellschafter' .

Stempel
nach den neuesten Vorschriften

sStGemillden il.Spomereise
liefert rasch und preiswert

G . W . Baiser.

Freistehendes Landhaus
oder Danernhans
mit grüß. Garten oder Wiese
i. A. gegen bar zu kaufe«
gesucht. 66

E . Plocher , Grundstücksverm.,
Stuttgart , Sickstr. 15.

Gottesdienst - Ordnung
Evangelisch« Kirche

Sonntag,  3 . Dez., (1. Advent)
9.45 Uhr Predigt (Gü.) mit anschl.
Abendmahlsfeier, 11.15 Uhr Chr.-L.
(Tö.). 13 Uhr KGD .. 16 Uhr Bei¬
stunde (KI.). Opfer für den Gustav
Adolf-Verein.

Mittwoch,  20 Uhr Bibelstunde
(Vhs .) (Gü ).

Iselshausen : 8.45 Uhr KGD -,
9.15 Uhr Predigt (Ki) mit anschl.
Abendmahlsfeier. Opfer wie oben.

Methodistenkirche
Sonntag,  3 . Dezbr. : 9.45 Uhr

Predigt (Vögele), 11 Uhr Sonn¬
tagsschule, I9 .30U. Pred . (Schuon).

Mittwoch,  20 Uhr Bibel- und
Betstunde.

Katholische Kirche
Sonntag,  3 . Dezbr., 7.30 Uhr

Gottesdienst in Rohrdors, 9 Uhr
in Nagold.
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